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MenburgWe SteuerMände.
Eine Betrachtungr» den lammenden Wahle«.

Seitdem Oldenburgs erste und einzige par¬
lamentarischeRegierung, die von den Parteien
der Weimarer Koalition gewählt war, infolge
der Sturheit ihres Ministerpräsidenten 1923
zurückgetretenist, hat Oldenburg ein von der
Rechten und dem Zentrum eingesetztes Beamten¬
ministerium, das zuerst unter der Führung des
Ministerpräsidentenv. Finckh(j-) stand und letzt
unter der Leitung des Ministerpräsidenten
Cassebohm  steht. Die agrarische Rechte ein¬
schließlich der ersten drei Nationalsozialisten im
Landtage war bis vor etwa Jahresfrist mit
einem Beamtenkabinett einverstanden — hatte
sie es doch selber eingesetzt und gestützt.

Nachdem aber im Mai 1930 die faschistische
Welle auch über Oldenburg gegangen ist und
in den Landtag eine Harzburger Front aus 19
Nationalsozialisten, 2 Deutschnationalen und
3 Kommunisten gebracht hat, patzt denselben
Agrariern, die ehemals den Landesblockge¬
wählt haben und heute „Heil Hitler" rufen, die
Sön ihren eigenen Kreisen eingesetzte Regierung
nicht mehr. Jetzt haben sie ihre parlamentarische
Veranlagung entdeckt und wollen parlamenta¬
risch regiert werden. Da aber die National¬
sozialisten allein herrschen und mit Verfassungs¬
parteien nicht teilen wollen, konnten sie wohl
mit ihren Hilfstruppen die Regierung zum
Rücktritt zwingen, zumal Zentrum und Sozial¬
demokraten sich bei dem Mitztrauensantrag der
Stimme enthielten. Es war ihnen aber nicht
möglich, aus eigener Kraft ein eigenes Mini¬
sterium zu bilden. Daher führt das Be am¬
ten kabinett,  unbeeinflußt durch den Land¬
tag und gestützt auf Notverordnungen, die Ge¬
schäfte weiter, in einer Weise, die den Faschisten
eigentlichbehagen sollte, die jedoch der Regie¬
rung selber am wenigstenzusagt. Sie hat ker¬
nen größeren Wunsch, als daß sie aus ihrem
Amte baldigst entlassen wird. Die Harzburger
Front mit ihren kommunistischen  Ueber-
läusern glaubt durch fortgesetztes Schüren der
Unzufriedenheit noch gewinnen zu können, um
endlich die Alleinherrschaftantreten zu können.
Sie hatte deshalb einen Volksentscheid auf Aus¬
lösung des Landtags durchgesetzt, der ihr mit
den Kommunistenzusammen ja auch gelungen ist.

Fehlerdecvergangenhrtt
Weshalb will das Beamtenkabinett nicht

länger amtieren, obwohl ihm seine Tätigkeit
durch Selbstausschaltung des Landtages uno
durch die Notverordnungen doch erleichtert sein
sollte? Es wird ihm das Leben schwer gemacht
durch steuerpolitische Fehler  der Ver¬
gangenheit, durch, das Verhalten bestimmter
Znteressentenverbände, durch die unsachliche
Agitationder Harzburger und durch eigene Zag¬
haftigkeit.- Eine Erläuterung dieser Gründe
wird den Beweis erbringen, daß ausgerechnet
diejenigen, die Oldenburgs Eigenstaatlichkeitum
jeden Preis erhalten wollen, weil sie am bil¬
ligsten dabei fahren, sie durch ihr Verhalten
aufs Spiel setzen.

Mit wenigen Zahlen seien die steuerpoliti-
Ichen Fehler aufgezeigt, die sofort hervortreten,
wenn man Oldenburg mit dem agrarisch ver¬
wandten Mecklenburg-Schwerin vergleicht. Vor
dem Kriege betrug die Gesamtsteuerlast (ohne
Aeichsanteil) je Einwohner in Mecklenburg
25.75 RM. und in Oldenburg 38,75 RM. Die
Belastung war in Oldenburg also um 50,5 Pro¬
bat höher. Nach der statistischen Erhebung für

1928/29 betrug die Gesamtsteuerlastin Mecklen¬
burg 105,47 RM . und in Oldenburg 78,44 RM.
Die Belastung war in jenem Nachkriegsjahre
demnach in Mecklenburgum 34,4 Prozent höher
als in Oldenburg. Die Verhältnisse haben sich
geradezu verkehrt. Hierbei ist zu beachten, daß
die Einkommensteuerquotein Oldenburg hohe'
ist als in Mecklenburg. Was die Bevölkerung
Mecklenburgstragen kann, sollte für Oldenburg
im ganzen gesehen  nicht untragbar sein.

Lehrreiche vergleiche.
Die Grund- und Gebäude st euer  be¬

trägt in Mecklenburg je Kopf 25,78 RM. und
geht damit über den Satz Preußens und des
Länderdurchschnittshinaus . In Oldenburg be¬

läuft sich die Quote auf 11,43 RM-, erreicht also
noch nicht die Hälfte des mecklenburgischen
Satzes und kaum die Hälfte des preußischen und
des Länderdurchschnittssatzes. Die Gewerbe¬
steuer  ist in Mecklenburgje Einwohner reich¬
lich doppelt so hoch wie in Oldenburg; dasselbe
gilt für die Hauszins st euer.  Von der
preußischen Eewerbesteuerquote umfaßt die
oldenburgische Quote nur 22,1 Prozent, also noch
nicht ein Viertel. Die oldenburgische Haus¬
zinssteuerquote beträgt 37,3 Prozent der preu¬
ßischen Quote, also nicht viel mehr als ein
Drittel . Hätte Oldenburg mecklenburgische
Steuerverhältnisse, so würde die jährlicheMehr-
einnahme für den Freistaat rund 14,7 Millionen
Reichsmark betragen.. Nach preußischenVer¬

hältnissen würde die Mehreinnahme reichlich
25,4 Millionen Reichsmarkbetragen. Bei Anr
Wendung mecklenburgischer bzw. preußischer Ver¬
hältnisse müßten die oldenburgischenSteuer¬
einnahmen um etwa 35 bzw. 60 Prozent erhöht
werden.

Unsere Meinung.
Diese Ausführungen über die steuerlichen

Verhältnisse wollen nicht verlangen, daß in
Oldenburg preußische oder mecklenburgische
Steuersätze durchgeführt werden; ein solches
Mehr wäre für die oldenburgischeVerwaltung
auch gar nicht erforderlich.  Sie wollen
nur dartun, daß in Oldenburgs Steuerverhält¬
nissen nicht die Klagen und Zustände, wie sie

Külfel um Schleicher.
Vrüning verhandelt mit dem General . Vieler lehnt angebotenes Wehrmini»
steeium ab. Groeners Millriltsgesuch noch nicht eingereicht. Gaerdeler Wied

Wirtschaftsminister.
Der Reichskanzlerempfing am Dienstag den

Chef des Ministeramts im Reichswehrmini¬
sterium, General v. Schleicher, zu einer Be¬
sprechung über die Neubesetzung des Reichswehr¬
ministeriums. Vrüning hat dem General die
NachfolgeGroeners angeboten,  ohne jedoch
bei v. Schleicher auf Gegenliebe zu stoßen. An¬
dererseits beabsichtigt Eroener, sein Rücktritts-
gesuch offiziell erst einzureichen, wenn die Frage
seiner Nachfolge gelöst ist.

Am Dienstag empfing der Reichskanzlerauch
den Leipziger Oberbürgermeister und früheren

Preiskommissar Eoerdeler,  der seit dem
Rücktritt Warmbolds als Wirtschaftsministerin
Aussicht genommen ist und bereits vor 14 Tagen
hinsichtlich der Annahme dieses Amtes eine Zu¬
sage erteilt hat. Seine Ernennung steht bevor.

2m Zusammenhangmit der Neubesetzung des
Reichswehrministeriums und des Reichswirt¬
schaftsministeriumswird in der Berliner Presse
u. a. auch die Frage einer Ausdehnung der
Kabinettskrise insbesondere im Hinblick auf
Preußen  erörtert . An zuständiger Stelle er¬
klärt man zu diesen Erörterungen, daß sie völ¬

lig unbegründet sind, die Regierung Vrüning
weiter im Amte bleibe und ihren bisherigen
Negierungskurs fortzusetzen beabsichtige.

lieber offizielle Verhandlungen zwischen dem
Zentrum und den Nationalsozialisten in Preu¬
ßen  ist auch jetzt noch nichts bekannt. Man er¬
wartet solche auch nicht, ehe die Fraktionen die¬
ser beiden Parteien im preußischen Landtag zur
Lage Stellung genommen haben. Von ihnen
tritt die nationalsozialistische  Land¬
tagsfraktion am 19. Mai zusammen.

Sie TarifseindsAast der Aitlcrpariei.
Wozu sich die Nationalsozialisten gegenüber ihren großkapitalistischen

Geldgebern verpflichten müssen!
Der Vraunschweiger Geschästssührer des

Deutschnationalen Handlungsgehilsenverbandes,
ein Herr Stein , eifriger Anhänger und Propa¬
gandist der Nazipartei , war bei dem llnter-
nehmerverband wegen Neuabschlusses eines
Tarifes vorstellig geworden. Der Syndikus die¬
ses Verbandes, Droege» erklärte ihm: „Was

wollen Sie denn eigentlich, Herr Stein, Ihre
Partei lehnt doch die Tarife ab. Als kürzlich
der Leiter Ihrer Reichswirtschaftsabteilung,
Herr Dr. Wagner aus München, in Braun¬
schweig war, hat er in einer Sitzung mit hie¬
sigen Wirtschaftsführern klipp und klar erklärt,
daß die NSDAP , jeden Tarif ab¬

lehn  e."
Diese Antwort, die in den Kreisen des

Deutschnationalen Handlungsgehilfenverbandes
bekannt wurde, hat große Empörung ausgelöst.
Vergeblich suchen die Nazis das Doppelspiel
ihrer Parteiführer zu tarnen.

Oldenburgs WohlsahrtserwerbSlosenzifter.
Zehnprozentige Steigerung . Die Zunahme stärker als im AeichSdurAsAnitt.

I wie in den Vormonaten prozentual stärker > zent , im Reichsdurchschnitt14,2 Prozent. 2m
Von Ende Februar ist die Zahl der Wohl- 1als die Zunahme der Wohlfahrtserwerbslosen ! ganzen lag Ende März 1832 über 50 Prozent

fahrtserwerbslosen im Freistaat Oldenburg vis im Reichsdurchschnitt»  wo sie im März I des Reichsdurchschnitts, nämlich bei 18,5 pro
Ende März von 9178 auf 10 085 gestiegen, also I nur 6,5 Prozent betrug. 2m ersten Vierteljahr ! 1008 Einwohner, gegen 34 im Reichsdurchschnitt,
um rund 10 Prozent. Diese Steigerung ist ebenso>1832 war die Steigerung in Oldenburg 22,7 Pro - l

Schwindel um Lindbergh.
Kings um den sensationellen Kindesraub.

fNeuuork.  18 . Mai. Radiodienst .)
Der amerikanischeReeder Curtis , der als
Vertrauensmann  Lindberghs tätig war,
und wochenlang die amerikanische Presse mit Be¬
richten über seine Unterhandlungen mit den
Kindesräubern versorgte, hat gestern gestanden,
alle diese Berichtegefälscht  zu haben. Curtis
hat durch seine falstjen Nachrichten Dutzende
von Küstenwachbootenwochenlangin Tätigkeit
gehalten. Die Boote, die nach einer mysteriösen

Jacht der Entführer suchen sollten, find in¬
zwischen sämtlich zuriickberufen worden.

(Neu york,  18 . Mai . Radiodienst .)
Nach einer noch nicht bestätigten Meldung soll
ein gewisser Frank Parzych, der gestern abend
in Brooklyn wegen böswilligen Verlassens sei¬
ner Frau verhaftet wurde, das Geständnis ab¬
gelegt haben, einer jener sieben Männer
gewesenzu sein, die das Lindbergh-Baby ent¬
führten. Üeber den Tod des Kindes soll Parzych

erklärt haben: „Als das Kind vom Fenster des
Schlafzimmers die Leiter hinuntergetragen
wurde, hat es der Träger versehentlich
fallen gelassen.  Der Tod wurde erst be¬
merkt, als wir bereits wieder im Auto saßen
und mehrere Meilen vom Lindbergh-Haus ent¬
fernt waren." Die Polizei unterzieht den
Verhafteten gegenwärtig einem strengen Ver¬
hör, um festzustellen, ob seine Mitteilungen auf
Wahrheit beruhen.
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heute anzutreffen sind, begründet liegen. Man
wird im Gegenteil sagen müssen, daß die un¬
liebsamen Erscheinungenunserer oldenburgischen
Zeitgeschichte mindestens nicht in dem Umfang
hervortreten würden, wenn Regierung und
Landtag zu rechter Zeit den Mut aufgebracht
hätten die Steuern in erträglichem Matze an¬
zuziehen. Das Klagen über die Lasten wäre
heute geringer. Die sozialdemokratische
Landtagsfraktion hat mehrfach versucht, in dieser
Richtung vorzustoßen — ohne Erfolg. Man
wählte den bequemerenWeg der Anleihe. Und
da mutz man feststellen, daß Oldenburgs
Schuldenquote  nicht wie die Steuerquote
an letzter Stelle steht.

Lohn- und Gehalts¬
empfänger werde«

«ef cheWl.
Jetzt — inmitten der Krise und der Rsal-

steuersperre— sitzen wir fest. Mit dem Abbau
von Löhnen und Gehältern,  der sozia¬
len und kulturellen Leistungen sucht man das
Haushaltsgleichgewichtherzustellen, was auf die
Dauer natürlich nicht gelingen kann. Denn das
Notwendigste wird man den Besitzlosennicht
nehmen können. Neben diesen Abbaumatznah¬
men hat die Regierung durch Vürgersteuer und
Wohnungsnutzungssteuer neue Mittel flüssig
gemacht. Der Besitzlosemutz stillhalten. Da
nun aber die Regierung auch bemüht ist, die
Steuerfehler ein wenig zu korrigieren, so weit
dis Reichsnotverordnungen es noch zulassen, hat
sie die Hauszinssteuer nicht gesenkt und will sie
das Eewerbesteuerrahmengesetzdurchführen. Das
ist auch schon deshalb nötig, weil große Rück¬
stände an Steuern  und Pachten zu ver¬
zeichnen sind, die im Januar sich aus über zwei
Millionen Reichsmark beliefen. Ob die War¬
nung der Regierung, datz bei weiterer schlechter
Erfüllung der Steuer - und Pachtleistungen die
Selbständigkeit des Staates gefährdet sei, viel
genützt hat, ist im Augenblick schwer zu ent¬
scheiden.

Nationalsozialistische
Steuergesetze.

Bezeichnendfür die Einstellung bestimmter
Steuerzahlerkreise sind folgende Sätze aus einer
Verteidigungsrede des Rechtsanwalts Dr.
Hollje (Ministerkandidat der Harzburger
Front ), die zum Freispruch eines wegen Auf¬
forderung zum Steuerstreik angeklagten Land¬
wirts führte : „Im Anschluß an die Maiwahlen
1931 geschah nichts, was dem berechtigtenMacht¬
anspruch der NationalsozialistischenPartei in
irgendeiner Weise gerecht wurde. Auch da haben
wiederum die Bundesgenossender gegenwärti¬
gen Machthaber es verstanden, die National¬
sozialisten von der Teilnahme an der olden¬
burgischenRegierung auszuschließen( ?). Was
diese Tatsache für unser Land selbst bedeutet,
braucht im einzelnen nicht dargelegt zu werden.
Wir stellen fest, daß-eine Staatsverdros-
senheit  gerade unter den besten bodenständi¬
gen Kräften unseres Landes Platz gegriffen hat,
die außerordentlich zu bedauern ist. Sie führt
schließlich zu den Notrufen eines Finanzmini¬
sters, wie wir sie in den gegewärtigen Zeiten
zur Genüge kennen gelernt haben.

Hätten wir jetzt Vertreter der boden¬
ständigen oldenburgischen Bevölkerung,
die jetzt überwiegend in der national¬
sozialistischenPartei organisiert sind, an
der Regrerung, so würden derartige Not¬
rufe in diesem Umfange ganz sicherlich
nicht notwendig geworden fern. Dann
würde sich unsere Landwirtschaft wieder
auf den Standpunkt gestellt haben: das
ist unser Staat , dem wir zu geben schuldig
sind. -

Die Novemberlinge machten aus dem Bauern
das Lasttier der Gesellschaft und zerstörten mit
fast bolschewistischer Gründlichkeit die Grund¬
lagen seiner Existenz." Ausgerechnet in der
Realsteueroase Oldenburg.

Das sind nette Aussichten, wenn jeweils die
Angehörigen der Parteien , die in einer Regie¬
rung nicht vertreten find, kein« Steuern zahlen
sollen. Die Auswirkung solcher Art staats¬
bürgerlicher Erziehung offenbart sich nicht nur
in den Steuerrückständen, für welche Besitzlose
mit Bürger- und Wohnungsnutzungssteuer
büßen müssen, sondern auch bei den Begleit¬
erscheinungen von Zwangsversteigerungen, die
oftmals den Eindruck erwecken können, als ob
die Staatsautorität sich selber begraben habe.
Daß die „Nordwestdeutsche Handwerkszeitung"
diese Zustände auf ihre Weise kritisiert, nimmt
nicht Wunder:

„Augenscheinlich sind wir soweit, daß nur
noch von denjenigen die Steuern geholt
werden, von denen man sie am leichtesten
und mit dem geringsten Risiko der Lei-
besbeschädigung holen kann. Und als solche
sieht man die Handwerkerund überhaupt
die Mittelständler an. Muß sich da dem
Handwerk nicht der Gedanke aufdrängen,
es mit dem Steuerzahlen ebenso zu hal¬
ten wie die andern?"

Di« Behörden sind zwar gegen solche Akte
des Steuerstreiks und der Sabotage eingeschrit»

Nordamerikas Wirtschaftskrise.
Katastrophales Absacken-er Aussuhr.

Die nordamerikanischeHandelsbilanz ergibt
für den Monat April nur einen Ausfuhrüber¬
schuß von 9 Millionen Dollar. Im vorigen Mo¬
nat betrug der Ueberschuß noch 28 Millionen
Dollar und im April 1931 wurde ein Ueberschuß
von 39 Millionen Dollar erreicht.

Die Krisenlähmung der Weltwirtschaftmacht
sich also auch im amerikanischenAußenhandel
immer heftiger bemerkbar. Wichtig ist, daß der

' ' dlverringerte
amerikanischenHandelsbilanz" in erster Linie

rüber! in der nord-

auf eine Verminderung der Exporte
zurückgeht.

Erwischt.
Der zwanzigjährige Bote Ben sing  aus

Emden, der am LS. April nach Unterschlagung
von 10 999 Mark, die er von der Reichsbankzur
Emder Bank bringen sollte, flüchtig geworden
war, ist gestern auf dem HauptLahnhof Han¬
nover  festgenommenworden. Der i«gendliche

Defraudant hatte nur eine kleine Summe
Geldes bei sich. Ueber dis 1l>«Mi Mark, die er
unmöglich ausgegeben haben kann, verweigerte
er jede Auskunft. D>e Emdener Kriminal¬
polizei hatte ermittelt, daß Bensing gestern
abend zu einer bestimmten Zeit aus dem han¬
noverschen Kauptbahnhos sein sollte. Sie ver¬
ständigte sofort telephonisch die Polizei in Han¬
nover, die den Defraudanten dann auch ver¬
haftete und für seine lleberführung nach Emden
Sorge trägt.

Re Unruhen in Indien.
Ueber tausend Spier relisMen Fanalismus.

(Londoner Meldung .) Die Zahl der
Toten Sei den Straßenkämpfen zwischen Hindus
und Mohammedanern in Bombay stieg am
Dienstag, am vierten Tage der Unruhen, auf
8V an ; verletzt wurden wenigstens 1999 Per¬
sonen.

Von den früheren Unruhen unterschieden sich
die neuesten vor allem durch das Ausmaß, das
die Brandstiftungen und Plünderungen von Lä¬
den angenommen haben. Am Dienstag abend

herzustellen. Gegen Ende des Tages trat eine
gewisse Beruhigung ein, nachdemdie Polizei¬
patrouillen die Verordnung, die Zusammenrot¬
tungen von mehr als fünf Personen verbietet,
überall streng durchführen.

(Paris,  18 . Mai . Radiodienst .) Der
Pariser Präfidentenmörder Gorguloff legte
gestern ein ergänzendes Geständnis ab. Er gab
dabei an, er habe mit Doumer Frankreich
treffen wollen-  Er habe Doumer kaum
gekannt und niemals gehaßt und bereue seine
Tat dicher tief. Als man Gorgouloffs Koffer
öffnete und die darin befindlicheFahne der
russischen Cmigrantenpartei, die Gorgouloff
gründen wollte, vorfand, brach der Attentäter
in einen Weinkrampf aus und küßte die Fahne
mehrmals.

Fm „Populaire " spricht sich Leon Blum für
die Bildung eines französischen  Links¬
kabinetts mit sozialistischer Beteiligung aus.

(Eigenmeldung aus Dessau .) Der
anhaltische Landtag, der nach feiner Neuwahl
eine Rechtsmehrheit aufweist, trat am Dienstag
nachmittag zu seiner konstituierenden Sitzung
zusammen. Die 18 nationalsozialistischenAb¬
geordneten, di« mit einer einzigen Ausnahme
sämtlich parlamentarische Neulinge sind, zogen
kurz vor Beginn der Sitzung demonstrativ durch
die Straßen der Stadt . In der Sitzung selbst
benahmen sie sich manierlich.

Die Nationalsozialisten schirmen als stärkste
Fraktion den Abgeordneten Rechtsmrwalt Nico¬
lai zum Landtagspräfidenten vor. Nicolai
wurde gewählt, da die Bürgerlichen für ihn
stimmten und die Sozialdemokraten weiße Zet¬
tel abgaben. Vizepräsidentwurde der bisherige
sozialdemokratische Landtagsprasident Paulick
mit den Stimmen der Sozialdemokraten. Die
Nationalsozialisten enthielten sich samt den bür¬
gerlichen Abgeordneten der Stimme. Zweiter
Vizepräsident wurde der Deutschmatiowale Dr.
Kraaz. Bei der dann vorgenommenenWahl des
Aeltestenrats wurde nach dem Grundsatz der
Parität verfahren.

ten, wie der Hollje-Prozeß, die Zwangsver¬
steigerungen und im besonderen auch die Be¬
schlagnahme der Richtlinien der Notgemeinschaft
des Landbundes, die eine Anweisung zum
Steuerzahlen geben, beweisen. Aber ob es so¬
viel geholfen hat, daß die Kassen wieder flüssi¬
ger werden, ist kaum festzustellen. Der Land-
Lund hat sich nunmehr selber genötigt  ge¬
sehen, seine Mitglieder zum Steuerzahlen auf¬
zufordern, weil sonst die Selbständigkeit Olden¬
burgs gefährdet sei. Satyrspiel oder was sonst?

Me Nutzanwendung.
Unsere Stellung zu den hier skizzierten Fra¬

gen ist klar. Was wir seit Jahren voraus¬
gesehen haben, ist eingetreten: Oldenburgs
Existenz ist bedroht durch die Auswirkungen der
von uns stets als falsch bekämpften
Steuerpolitik  des OldenburgischenLand¬
tages. Die sich heute zeigenden Erscheinungen
in bestimmten Steuerzahlerkreisen haben nur
in geringem Umfange eine objektiveGrundlage.
Die Regierung wird als geschäftsführendes
Ministerium schärfer als bisher dagegen ein-
schreitenmüssen, sie wird nicht mit dem neuen
Landtag vertrösten wollen und dürfen, denn die¬
ser wird kaum anders aussehen als der jetzige.

Sollten die bisher beliebten Sanierungs¬
methoden fortgesetzt werden, so werden wir der
Regierung aus diesem Wege nach wie vor nicht
folgen. Auf einem Wege, der zwar dem Arbei¬
ter, Angestellten und Beamten ohne weiteres
zehn Prozent seines Verdienstes als Steuern
abknöpft, der aber nicht wagt, gegenüber ande¬
ren besitzenden ländlichen Schichten entschieden
anzugehen. Darum ist es nötig, bei den Wah¬
len am 29. Mai die Stellung der Sozial¬
demokraten zu stärken!

Die nächste Sitzung des Landtags, di« sich
mit der Wahl des Ministeriums beschäftigen
soll, ist auf Sonnabend, Len 21. Mai , anberaumt
worden. Die Nationalsozialisten nennen für
diese Wahl als ihren Kandidaten den Rechts¬
anwalt Freyberg aus Quedlinburg, der ge¬
wählt werden dürfte, da die Bürgerlichen ihre
Zustimmung bereits ausgesprochenhaben. Un¬
entschieden ist noch die Frage, ob das anhaltische
Staatsministevium wie bisher von zwei Mi¬
nistern gebildet oder ob der Auffordmmngder
Nationalsozialisten entsprechend nur ein Mi¬
nister gewählt wird.

Eine Frage an Mer.
Der Pastor Otto von Dorrten aus Uetersen
olstein) hat an Adolf Hitler einen offenen

rief gerichtet, in dem er fragt : „Halten Sie
es für positives Christentum, wenn einer Ihrer
Führer am Grabe eines ermordeten SA.-Man-
nes sagt: „Kamerad, wir rächen Dich, auch wenn
es gegen Gottes Willen ist." Um der Ehrlichkeit
und Wahrhaftigkeit Ihrer Bewegung willen
bitte ich Sie, eher offen zu erklären, daß Sie
innerlich nicht in der Lage noch gewillt find, für
positives Christentum einzutreten, als daß Sie
aus taktischen Gründen versuchen, das Christen¬
tum zu verfälschen." Eine Antwort Hitlers ist
nicht bekannt geworden. Der Mann kann lange
warten, denn inzwischen kämpfendie National¬

sten weiter für das „positive Christentum"
mit Mord und Brutalität!

Nazi als Nowdtz.
Anläßlich des nationalsozialistischenPartei¬

tages am 28. Oktober 1931 war es in einer
Wirtschaft in Oberstem im Landesteil Birken¬
feld zu Tätlichkeiten gekommen, wobei zwei
Gäste von Nationalsozialisten schwer
mißhandelt wurden. Der bereits zweimal wegen
ähnlicher Delikte vorbestrafte  Kaufmann
L. aus Bonn wurde jetzt wegen Verstoßesgegen
die Notverordnung und schwerer Körperver¬
letzung mit sechs Monaten Gefängnis
bestraft. Wegen Fluchtverdachtes wurde so¬
fortige Inhaftnahme des verurteilten Hitleraners
vom Gericht beschlossen. — Die Vorfälle in
Oberstein waren im vorigen November Gegen¬
stand lebhafter Debatten im oldenburgischen
Landtag.

Furchtbares Unglück.
(Warschau,  18 - Mai . Radiodien  ft.)

In einem Dorf bei Lemberg fanden fünf Kna¬
ben eine Granate und spielten damit. Das Ge¬
schoß explodierte und vier Kinder  wurden
auf der Stelle getötet.  Dem fünften Jungen
wurde die linke Hand weggerissen. Er wurde in
hoffnungslosem Zustande ins Krankeichaus ein¬
geliefert.

iSgUeke LnsMuns r
Abenteuer auf-er Landstriche.

Von
Jo Hanns Rösler,  Wien.

(Nachdruck verboten.)
Die Landstraße war nicht schön. Sie führte

an grauen Feldern vorbei, an Telegraphen¬
stangen und ab und zu an einer verfallenen
Bauernhütte mit bemoostem Dach. Außerdem
war sie durch endlosen Regen in zähen Schlamm
verwandelt und bespritzte das Auto mit Kot,
soviel sie nur konnte. Das Auto dagegen war
schön. Viel zu schön für die häßliche Gegend
und die abscheuliche Fahrt . Es war eine sehr
elegante Limousine und das Reizendste an ihr
war die Fahrerin . Die junge Dame war keine
vermännlichte Sportlady , sondern ein -durchaus
fraulicher Typ und wirkte bezaubernd anmutig
und zart, obwohl sie sehr sicher am Volant faß
und ihren Wagen vollkommenin der Gewalt
hatte.

Die Landstraße war fast menschenleer.
Zweimal kam ein Lastwagen dem Auto ent¬
gegen und einmal ein Motorrad, auf dem ein
Gendarm saß. Diese Begegnungen interessierten
die junge Dame nicht. Erst das nächste Zu¬
sammentreffen fand sie eigenartig und reizvoll.
Am Rande der Landstraße saß auf dem zer-
weichten Graben ein Vagabund. Er saß dort
in einer Hoffnungslosigkeit, die das Herz der
jungen Dame rührte. Da er überdies ein hüb¬
scher Kerl war, so überlegte die Fahrerin nicht
lange, hielt ihren Wagen an und rief:

„Hallo! Wenn Sie wollen, können Sie bis
zu meiner Villa mitfahren !"

Der Vagabund hob den Kopf, sah die Dame,
sprang auf und nahm sofort eine ehrerbietige
Stellung ein, die von der jungen Dame mit
einem zufriedenen Lächeln quittiert wurde.

„Wenn Sie gestatten", sagte er dann und
stieq ein.

Obwohl der Vagabund kein Wort sprach,
schien der jungen Dame die Fahrt sofort weniger
langweilig. Es war auch ein eigenes Gefühl,
einen Unbekannten von der Landstraße auf¬
gelesen zu haben, ohne daß man wußte, was sich
hinter ihm verbarg. Ein entlaufener Sträfling
vielleicht, ein Dieb, dem das Messer sehr locker
saß. Vielleicht erregte ihn die Nähe einer
schönen jungen Frau . Vielleicht geschah es ihm
zum erstenmal, daß er neben einer Dame saß,
und er träumte von Dingen, die er bisher nicht
gekannt hatte. Die junge Dame lächelte. Es
war so nett, sich in Gedanken ein kleines Aben¬
teuer zusammenzudichten. Denn schließlich
würde sie ihn doch vor ihrem Hause absetzen, er
würde den Hut ziehen und sie würden einander
nie wieder begegnen. Er gefiel ihr immer besser
und sie begann ihn mit ihren Freunden zu ver¬
gleichen. Der Chemikerwar von einer Korrekt¬
heit, die kaum zu ertragen war. Der Architekt
hatte einen Bauch und einen Sprachfehler. Der
Rechtsanwalt machte übertriebene, aufdring¬
liche Komplimente. Hier neben ihr saß ein
Mensch, der von ganz unten kam und deshalb
eine stärkere Wirkung übte, als ein Dutzend
ihrer uninteressanten gesellschaftlichen Bekann¬
ten. Diesem Mann da wäre sie bestimmt ein
Erlebnis , das er nie vergessen könnte. Er
würde weiter seine Straße ziehen und doch nie
wieder ganz unglücklich sein, da durch alle Nebel
ihr Bild leuchten würde. Die junge Dame
wurde nachdenklich. Und da der Wagen in
diesem Augenblick schon vor der Billa hielt, so
'igte sie, ohne recht zu überlegen, noch aus
iesem Nachdenken heraus^

„Wollen Sie mitkommenund eine Tasse Tee
trinken?"

Der Vagabund sah ihr lächelnd in die Augen.
„Gern", sagte er und folgte ihr an dem

sprachlosenStubenmädchen vorbei.
„Warten Sie einen Augenblick", sagte die

junge Dame, „ich ziehe mich nur rasch um.
Das Mädchen macht uns einstweilen den Tee."

Der Vagbund nickte und nahm gehorsam
Platz.

Während die junge Dame sich in ihreyi,
.Zimmer umkleidete, war sie im Gedanken
immer nur Lei ihrem seltsamen Besuch. Ob es

es.möglich war, diesen hübschen Burschen in Ver¬
wirrung zu bringen? Ob er Abenteuer er¬
zählen würoe aus einer Welt, die tief unter der
ihren lag und Geheimnisse und Gefahren barg?
Sie hörte sich schon ihren Freunden die sonder¬
bare Begebenheit Mitteilen, spöttisch und über¬
mütig sich an ihrer Entrüstung weidend. Der
Architekt würde etwas von bedenkenlosem Leicht¬
sinn murmeln, der Chemiker nur mißbilligend
den Kopf schütteln und der Rechtsanwalt würde
gereizt fragen, ob es Liebe auf den ersten Blick
gewesen sei. Die junge Dame beschloß, sich von
keinem Abenteuer abhalten zu lassen. Endlich
einmal etwas anderes! Man stand einem
Menschengegenüber, der einem als fremdartige
Erscheinung anderer Welten empfinden mutzte.
Darin lag ein ganz besonderer Reiz.

Sie trat in den Salon , wo sie den Vaga¬
bunden gelassen hatte, und sah erschrocken, daß
das Zimmer leer war. In diesem Augenblick
hörte sie ein Geräusch aus der Bibliothek und
ging rasch hinüber. Der Vagabund saß in einem
der tiefen Lehnstühle, hatte ein Luch in der
Hand und las.

„Interessieren Sie Bücher?", fragte sie ver¬
wundert. .

Sie nahm ihm den Band aus der Hand und
lächelte. Es war ein ziemlich schwieriges philo¬
sophisches Werk, eine Kulturgeschichte, dre diesem
Menschen aus dem Volke kaum etwas sagen

„Da haben Sie sich gerade das Unpassendste
ausgesucht", sagte sie, „leichte Lektüre steht an
anderen Fächern." ^

Der Vagabund lächelte höflich und ve-

^ !,Jch kenne das Buch. Von Zeit zu Zeit
blättere ich ganz gern darin."

"Ja . ' Ich habe dieses Buch vor Jahren
selbst geschrieben."

Die junge Dame stand sprachlos«
bund fuhr schüchtern fort:

„Augenblicklich arbeite ich

Der Vag«-

„Augenmiatill , .u, IM einem ueueft
Werk über die Psychologie der Landstraße. A-
meine Verkleidung so echt, datz Sre sich rauschen

Die junge Dame antwortete empört:
„Sie glauben doch nicht, daß ich mir m»

liche Lands! ' " "

Ihnen beim Tee Gesellschaft leiste? , fragte di
junge Dame unhöflich, „ich habe wahnsimng
viel zu tun. Entschuldigen Sie mach. Eure
Reise und schönen Erfolg!"

Die junge Dame ging in ihr SchlaUmMtt
und zerbiß wütend ihr Taschentuch. ^

„Intellektuelle sollte man umbrmgen". dach"
sie, „sie verfälschenuns jedes Erlebnis.

Grn Glück, daß man seine Phantasie Hut!
Sie beschloß jedenfalls, dem Architekten,
Chemiker und dem Rechtsanwalt die GeM^
so zu erzählen, wie st« sich hätte absp" " "
können-
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Aus dem Küftrirmer Amt aertcht
o. Wegen Erregung öffentlichenAergernisses

hatte sich der 43jährige Hermann I . zu verant¬
worten, März dieses Jahres war der An¬
geschuldigte im Rüstringer Stadtpark und ver¬
richtete dort angeblich seine Notdurft, in dem
Augenblick, als ein junges Mädchen die betref¬
fende Stelle mit einem Rade passierte. Die Zeu¬
gin erklärte, daß sie sich durch die ganze Haltung
des Mannes beleidigt gefühlt habe. Der Amts¬
anwalt beantragte 100 RM. Geldstrafe bzw.
zehn Tage Gefängnis. Das Gericht erkannte je¬
doch auf einen Freispruch, da ihm die Absicht des
unsittlichen Verhaltens nicht nachzuweisen sei. —
Der Maschinenbauer Paul H. war angeklagt,
gegen die Verkehrsordnung verstoßen zu haben.
Auf Antrag des Amtsanwalts erfolgte auch hier
ein Freispruch. — Je einen Strafbefehl über drei
Mark hatten die Angeklagten Vi. und Vl. er¬
halten wegen Nichtbefolgungder Jmpfvorschrif-
ten. Auf den Einspruch erkannte das Gericht
gegen Bi. auf eine Geldstrafe von drei Mark.
Bl. hatte den Einspruch zurückgenommen. — Der
aus der Untersuchungshaftvörgeführte Friseur
Edmund D. hatte innerhalb einer kurzen Frist
bei dem Friseur O. an der Eökerstratze zum
zweiten Male einen Stromzählerapparat mit
einem Schraubenzieher erbrochen und daraus
etwa 40 Mark entwendet. Der Angeklagte sagte,
er habe diesen Einbruch machen müssen,
wenngleicher es auch nicht hätte wollen. Es
spiele da aber eine andere Sache, die jahrelang
zurückliege, besonders mit. Auf ernste Vorhal¬
tungen des Richters, einen vernünftigen Auf¬
schluß zu geben und sich nicht in solch nebelhafte
Andeutungen zu ergehen, bleibt D. die Ant¬
wort schuldig. Fest stand aber, daß D. das ent¬
wendeteGeld in Nachtlokalenverjubelte. Der
Anklagevertreter beantragte unter Ablehnung
mildernder Umstände eine Zuchthausstrafe von
einem Jahre . Das Urteil lautete auf sechs
Monate Gefängnis.  Es wurden dem D.
noch einmal mildernde Umstände zugebilligt, da
er erst 21 Jahre alt ist und sich immerhin noch
bessern kann.

Schießübungen am Rande der Stadt.
Die Festungskommandantur gibt bekannt,

daß am nächstenMittwoch, dem 28. d. M., im
Rahmen einer Luftschutzübung,  von mit¬
tags1 Uhr bis abends 11 Uhr aus den am Rande
der Stadt befindlichen Batterien Nordmole,
Heppens, Rüstersiel, Kirchreihe, Schaar und
Mariensiel mit Salutpatronen geschossen wer¬
den wird. Das Gelände bei den Batterien ist
in einem Umkreis von 600 Meter gefährdet.
Den -Wehhaltern wird geraten, das weidende,
Vieh aufzuställen oder sicherzustellen.

Wichtige Jugendversammlung.
Am Sonnabend abend findet im Eewerk-

schaftshaus eine wichtige Versammlung aller
Jugendgruppen statt. Folgende Gruppen neh¬
men an ihr teil : Freie Gewerkschaftsjugend,
Sportlers ugend, Sozialistische Arbeiterjugend
und das Jungbanner . Der technische Leiter der
Eisernen Front , Genosse Erunewald , wird ein
Referat halten, das sich mit Jugendfragen be¬
schäftigt. Vollzähliges Erscheinen aller einbe-
rufenen Gruppen wird erwartet.

Die Eisenbahnlinie nach Leer.
Die Verwaltung der Kleinbahn Wittmund—

Aurich—Leer weist auch an dieser Stelle auf
ihren Sommerfahrplan hin, der vom kommen¬
den Sonntag ab Gültigkeit erlangt . Der Fahr¬
plan bringt günstige Verbindungen zwischen

Vvuuenlthnmik an Musern.
Alljährlich, wenn die ersten Strahlen der

Frühlingssonne leuchten, werden Sie überwin¬
terten Blumenstöcke ans Fenster gerückt. Ist es
doch der Wunsch fast aller Hausfrauen, Blumen
um sich zu haben, Blumen im Heim und Blu¬
men am Fenster. Die Sehnsucht nach Leben
nach Freude und Farbe ist
es, die uns Blumenfreunde
werden läßt. Leider bleibt
die Sehnsucht nach einem
Garten vielen Menschen, be¬
sonders den Eloßstadtbewoh-
nern, heute noch unerfüllbar.
Bei ihnen bildet dann das
Blumenbrett am Fenster
oder Balkon den einfachen
und bescheidenen Ausdruck
von Eartenfreuve und Blu¬
menglück. Aber warum seid
ihr so bescheiden in euren
Ansprüchen an Blumen¬
schmuck und Vlumenglück?

Ein bißchen niehr davon
dürfte euch gerade zur heu¬
tigen Notzeit nicht schaden
und ist überdies gar nicht
kostspielig. Mit geringen
Mitteln lassen sich prächtige
Wirkungen erzielen. Da kann
man z. V. das Stadtbild der
Groß- und Kleinstadt äußerst
wirkungsvoll beleben, man
kann architektonische Linien sehr vorteilhaft be¬
tonen; man kann Einzelteile, z. B. Erker und
Chörlein besonders hervorheben; man kann so¬
gar häßliche Teile einer überwundenen Bau¬
kunst liebevoll verdecken und man kann endlich
viele, viele nüchterne -Baukästen und Miets¬
kasernen freundlich beleben, ihnen so das Harte
und Unfreundlichenehmend. Und wie hübsch rft
ein Bauernhaus im Blumenschmuck; alte ernste
Steinhäuser und anheimelnde Fachholzbauten
werden mit Blüten geziert, noch wärmer,
freundlicher und verraten schon vorweg, welcher
traute Sinn hinter dieser blumigen Pracht haust
Daher schafft viele Blumen an Fenster und
Ballone, schmückt mit vielen farbenprächtigen
Blumen Haus und Heim. Unerschöpflich ist dre
Auswahl. Altbekannt und viel verwendet sind
die Geranien  oder Pelargonien. Vom tief¬
sten Rot bis zum schneeigsten Weiß lassen sie
mannigfaltige Anwendungen zu.

Aeußerst wertvoll und dankbar sind auch
Petunien  als Balkonpflanzen. Sie weroen
aus Samen angezogen, sind deshalb billig uno
erfordern nicht viel Pflege. Blumengröße uno
Farbenpracht ist hier so mannigfaltig wie bei
käst keiner anderen Art. Man kann mit ganz

sh

geringen Mitteln direkt verschwenderischmu
Blumenflor wirken. Weiße, rote, blaue und
bunte Farben, klein- und großblumig ermög¬
lichen dies. Auch die sogenannten Nelken-
petunien  verdienen Erwähnung. Im Mai
pflanzt man -sie in den Balkonkasten, wobei dann
besonders auf reichliches Gießen zu achten ist,
da -sie sonst im Blumenflor Nachlassen. Auch
für leichte Dunggllsse sind sie sehr dankbar.

Neben diesen drei llniversalpflanzen für den
Valkonschmuck gibt es aber noch eine Anzahl
anderer Pflanzen, über die man sich beim Gärt¬
ner beraten läßt. Bei einigem Beobachtenfin¬
det der Blumenfreund bald heraus, welche
Handgriffe den Balkonpflanzen förderlich sind.

Darum bringt Blumen, viele Blumen an
Fenster und Balkone, sich selbst und den Mit¬
menschen zur Freude und Erholung, dem Stadt¬
bild zur Zierde!

Wilhelmshaven und Leer sowie den an dieser
Strecke liegenden ostfriesischen Orten.

Kurze Mitteilungen.
Schon seit längerer Zeit befindet sich die

Mellumstratzein einem sehr schlechten Zustande.
Jetzt, nach Pfingsten, ist mit der Neupflasterung
begonnen worden. Zur Pflasterung werden
teilweise die noch guten bisherigen Steine ver¬
wandt, aber auch eine größere Menge neuer
Klinker wird benötigt. — Die Anwohner der
Kirchreihe und von Siebethsburg haben stark
durch die zunehmende Rattenplage zu leiden.
Die Eßvorräte, Kartoffeln in den Kellern und
Ställen , Kaninchen und Hühner — nichts ist
mehr vor diesen schädlichen Tieren sicher. Aus¬
gangsherd dieser Plage ist die Müllkippe.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Donnerstag:

Mäßige Winde aus Süd. wolkig bis heiter,
wärmer. —Hochwasser ist morgen um 12.26 Uhr.

WWMmsßWvsMk LMkSberlch«'
Noch ein Fahrraddiebstahl.

Am gestrigen Tage wurde, ein vor dem Ein¬
gang zur Lesehalle im Offizierskasino unan-
geschlossene stehendes Herrenfahrrad gestohlen.
Marke und Nummer unbekannt. Der Rahmen
und die Felgen sind schwarz, die Speichen an¬
gerostet. SachdienlicheAngaben erbittet die
Kriminalpolizei, Friedrich-Ebert-Straße.

BestandeneMeisterprüfung.
Die Meisterprüfung als Elektro-Meister be¬

stand vor der Handwerkskammerin Aurich Herr
Carl Poth.  Poth ist langjähriger Ober¬
monteur im Elektrohaus Julius Harms, Markt¬
straße.

Der Zechprellerkein Zirkusangestellter.
Zu dem Vorfall in einer Wirtschaft an der

Wilhelmstraße legt die Direktion des Zirkus
Sarrasani Wert auf die Feststellung, daß der
Zechpreller entgegen seinen Behauptungen nie¬

mals Zirkusangestellter gewesen ist. noch jemals
etwas mit dem Zirkus Sarrasani zu tun hatte.

Von der Reichsmarine.
Der Kieler Stationstender ,.N i x e" mit dem

Chef 2-er Marinestation der Ostsee an Bord traf
gestern 16.30 Uhr von Kiel in Cuxhaven ein
und macht? im Amerikahafen fest. Nachts lief
„Nixe" von dort wieder aus zur Rückkehr nach
Kiel. — Das Artillerieschulboot„Fuchs " lief
heute 7.30 Uhr. von Bremerhaven kommend,
hier wieder ein. — Der Stationstendcr
„Frauen  lob " traf heute früh 3 Uhr von
Helgoland in Cuxhaven ein. — Die 4. Torpedo-
bootshaldflottille mit den Booten „Albatros",
„Falke". „Kondor" und „Möwe" beabsichtigt am
19. Mai Wilhelmshaven zu verlassen zu Einzel¬
übungen in der DeutschenBucht, wobei Ham¬
burg angelaufen werden soll. Poststation ist bis
zum 18. Mai Wilhelmshaven, vom 19. bis
22. Mai Hamburg und dann wieder Wilhelms¬
haven. — Das Kommandoder 2. Torpedoboots¬
flottille befindet sich vom 19. bis 23. Mai auf
Torpedoboot „Luchs" und vom 24. Mai ab
wieder auf Torpedoboot„Seeadler". Poststation
bleibt Wilhelmshaven. — Poststation für das
Torpedoboot„Seeadler" ist vom 19. bis 22. Mai
Hamburg, dann bis auf weiteres wieder Wil¬
helmshaven. — Poststation für das Kommando
und die Amtskasse der 1. Torp-ed-obootshalb-
flottille mit den Booten „T 190" und „G 10"
ist bis auf weiteres wieder Ostswine. — Brief¬
sendungen für die in Kiel stationierte 1. Ma.
rineartillerieabteilung sind vom 19. Mai bis
9. Juni nach dom Truppenübungsplatz Munster-
Lager zu richten (letzte Postabholung in Mun¬
ster-Lager am 9. Juni , nachmittags), vom 10.
bis 12. Juni nach Bad Oldesloe und dann wie¬
der nach Kiel-Wik. — Der Kreuzer „Köln"
hat heute vormittag den Hafen verlassen; Rück¬
kehr gegen abend. — Die Segeljacht „Ast -a" ist
von Helgoland nach Kiel gefahren- Poftstatron
Kiel-Wik.

Aus den Vereinen.
Der Turnverein „Einigkeit" hielt seine fäl¬

lige Monatsversammlung im „Seemanns-Hans"
ab. Der Besuch war verhältnismäßig gut.
Nachtturnmarsch und Familienausflug sollen
vereinigt werden. Sie finden am zweiten
Sonnabend bzw. Sonntag im Juli statt. Als
Ziel ist die Kolonie „Heimatzauber" vorgesehen.
Zum Eauturnfest sind die Meldungen' hinter
den Erwartungen zurückgeblieben. Der Geld¬
mangel macht sich eben überall bemerkbar. Der
Jadeeilbotenlauf soll in diesem Jahr besser be¬
schickt werden. Vorzunehmende Arbeiten am
Sporthäuschen wurden lebhaft debattiert . Einer
gewählten Kommission ist alles weitere über¬
tragen worden. Die so nötige Instandsetzung
des Spielplatzes an der Kunsthalle ist trotz be¬
willigter Geldmittel aus unerklärlichen Grün¬
den von seiten der Stadt verschoben worden.
Unwillen darüber wurde laut . Für den schei¬
denden Turner Meyer wurde das Mitglied
Wahl als Gerätewart gewählt. Nach Erledi¬
gung weniger wichtiger Angelegenheiten wurde
die Versammlung geschlossen.

Wetternachrichtenaus See.
Außenjade: Wind W. 2. ganz bedeckt. See 1,

Temperatur 10 Grad. Minfenersand: Wind
WNW. 2. bedeckt. See ruhig. Temperatur 10
Grad. Wangerooge: Wind W. 2—3, bedeckt,
See 0, Temperatur 13,5 Grad.

Vom Hasen.
Werftdampfer „Voslapp" ist gestern nach¬

mittag mit Scheiben in See gegangen. Lotsen¬
dampfer „Rüstringen" ist heute vormittag nach
der Weser ausgelaufen. Dampftonnenleger
„Mellum" ist heute morgen zur Ablösung der
Mannschaftender Feuerschiffe„Außenjade" und
„Minsenersand" in See gegangen.

Äciar Draatfakrt.
Roman

von
Otfrid v. Han st ein.

0- Fortsetzung. — Nachdruck verboten
Am späten Nachmittag des nächsten Tages

üef de? Schnellzug in den Hauptbahnhof in
Ehikago ein. Ada wunderte sich eigentlich über
ach selbst, wie sicher sie gewordenwar . Es waren
kaum sechs Tage vergangen, feit sie schüchtern
"nd zaghaft der Landung in Neuorleans ent-
Segensah. Aber was hatte sie in diesen Tagen
mebt! Alles das hatte ihr Sicherheit und lleber-
kegung gegeben, Sie nahm also ein Auto, ließ
Wien und Mac Cleans Koffer aufladen und
luhr in das Auditoriumhotel,

„Mein Name ist Ada Thomas. Ist ein Zim¬
mer für mich bestellt?"

Der Manager verbeugte sich höflich.
- ..»Sehr wohl. Reverend Thomas aus Joseph
My hat das Zimmer bestellt."

»-oft- er hier?"
»Noch nicht. Der Zug aus Joseph City kommt

M neun llhr abends. Ich denke, mit ihm wird
Reverend Thomas eintreffen."
. Es war Ada sogar lieb, daß Will noch nicht
5? war, denn sie sah von der Reise und all ihren
!»" ebnissenangegriffen und unordentlich aus.
Le: Manager hatte ihren Namen gleich in das
p.reindenbuch eingeschrieben. Entweder hatte er
w Zeitungsnachrichtenvon dem Unglücksfall

auf dem Mississippi, die ja schließlich für oas
niÄ entfernte Ehikago wenig bedeutete, gar
HM gelesen oder er hat in der Hast seines
Hageswerkes längst wieder vergessen, daß Ada
-r-yomas unter den Vermißten erwähnt wurde.
-. Es war ein komfortablesZimmer im vierten
Mawerk, mit Bad und jeder Bequemlichkeit,
N, Reverend Will, der ja vermögend war, seiner
N,aut hatte bereitstellen lassen, und wenige

„icke später brachte ein Boy einen wun¬
dervollen Rosenstrauß.

»M Reverend Thomas schon da?"
». i'Rern. Er hat aber Auftrag gegeben, sofort
a«>dex Ankunft der Miß Blumen zu besorgen."

rivor. unendlich, glücklich.. Nun-waren- die

Gefahren überwunden, jetzt war sie daheim und
hatte bereits das erste Zeichensorgender Liebe
empfangen

Als sie freilich ihr Bild im Spiegel erblickte,
erschrak sie. Das heißt, sie selbst sah gar nicht
schlecht aus , um so mehr aber ihr Kleid, das
durch Schiffbruchund Sturm keineswegs besser
geworden war. Nachträglich war ihr auch, als
hätte der Manager die schäbige Braut des wohl¬
habenden Reverends verwundert betrachtet. Sie
durchwühlte ihren Koffer. Allerdings waren
noch zwei Kleider darin . Das eine, dunkle, das
sie bei der Ankunft in Neuorleans getragen,
hätte sie nicht wählen mögen, auch wenn es bes¬
ser gewesenwäre. Es widerstand ihr, ihrem
Verlobten in der Kleidung gegenüberzutreten,
in der sie, wenn auch unschuldig, vor Gericht ge¬
standen hatte.

Sie nahm also das Helle Kleid; aber es war
natürlich zerdrückt. Sie studierte die vielen
Knöpfe des Zimmertelefons und ließ fick ein
Mädchen kommen und mußte ihm allerdings
sagen, daß sie ein großes Unwetter miterlebt
hätte, um den Zustand ihres Kleides zu er¬
klären. Aber im Hotel war selbstverständlich
alles Nötige vorhanden, und nachdem Ada selbst
noch manches genäht und zurechtgemacht, sah
alles wieder gut aus und, weil sie inzwischen
auch hungrig geworden, fuhr sie in den Speise¬
saal hinunter.

Zufällig sah sie nach der Mahlzeit auf die
Uhr. Es war neun vorüber. Sie trat auf die

^ „Der Zuggans Joseph City ist doch wohl
schon da?"

„Vor einer Stunde gekommen."
„Dann müßte doch Reverend Thomas bereits

hier sein?"
Der Manager zeigte kein großes Interesse.
„Wird eine Amtshandlung haben und erst

morgen früh kommenkönnen.
So wurde diese Nacht nicht so sorgenfrei, wie

Ada es sich gedacht hatte. Freilich sagte sie sich
selbst, daß der Manager recht gehabt hatte.
Selbstverständlichkonnte Will abgehalten sein.
Sie hatte gar keinen Grund, ihm zu zürnen. Er
hatte ihr das Zimmer bestellt, die Blumen ge¬
schickt-?

Trotzdem war sie nicht zufrieden. Wäre es
nicht fast sicher, daß er telefoniert oder telegra¬
phiert hätte?

Wieder suchte sie sich zu beruhigen.
Vielleichthatte er von vornherein angenom¬

men, daß sie noch gar nicht da sein konnte. Wäre
sie mit dem langsamen Flußdampfer bis Mem¬
phis gefahren, hätte die Reise sicher länger ge¬
dauert. Natürlich! Das hatte Will sich ausgerech¬
net und deswegenkam er erst morgen. Noch ein¬
mal trat Ada an die Office. Der Manager
konnte eine Bewegung der Ungeduldnicht unter¬
drücken.

„Ich möchte telegraphieren."
„Dort drüben ist die Depeschenannahme."

„Reverend Will Thomas, Joseph City.
Glücklich angekommen. Erwarte dich mit
Sehnsucht Auditoriumhotel. Deine Ada
Thomas."

Nachdem sie die Depesche abgeschickt, fuhr sie,
wesentlicherleichtert, in ihr Zimmer hinauf,
riegelte ängstlich hinter sich zu und trat vor das
Fenster. Ihr Zimmer lag im vierten Stockwerk
des riesigen Wolkenkratzersund unmittelbar zu
ihren Füßen brandete das Leben der Drei¬
millionenstadt.

In unabsehbarer Reihe, oft so eng inein-
andergekeilt, daß es keinen Ausweg mehr zu
geben schien, stauten sich die Autos; dicht ge¬
drängt hasteten die Menschen an den Häusern
entlang, deren Wände mit bunten Lichtreklamen
in allen Farben bedeckt waren.

Das war also Ehikago, die zweitgrößteStadt
der Vereinigten Staaten von Nordamerika.
Diese Stadt , die vor hundert Jahren noch aus
zwölf Häusern mit siebzig Bewohnern bestanden
hatte. Diese Stadt , die das Zentrum gewaltigen
Handels mächtiger Industrie war, diese Stadt,
in der unendliche Reichtümer vereinigt waren,
und die den traurigen Ruhm hatte, das unheim,
liche Räuberunwesen in ihren Straßen zu be¬
herbergen.

Die Stadt , in der jährlich Hunderte von
Menschen, zum Teil am hellichtenTage, mitten
in den Hauptverkehrsstraßen, ermordet wurden,
ohne daß es gelang, die Täter der verdienten
Strafe zuzuführen. Was hatte Ada nicht alles
in den deutschen Zeitungen über Ehikago ge-
' " ' Heber die großen Räuberbanden» die

nicht etwa aus verkommenemGesindel in zer¬
lumpter Bluse und Ballonmütze bestanden, son¬
dern an deren Spitze Männer standen, die man
für geachtete Kaufleute hielt, die als Millionäre
in der ersten Gesellschaft verkehrten, ohne daß
man ahnte, daß dieser Millionenreichtum aus
Diebesgut bestand und durch Verbrechenerwor¬
ben war.

Gesellschaften solcher Räuber und besonders
Großschmuggler, die Alkohol einführten und
weiterverkauften, die einander aus Eifersucht
bekämpften und mit dem Gesetz der Blutrache
sich mitten unter den anständigen Bürgern rich¬
tige Straßenschlachtenlieferten, wenn einer der
Vetrügergesellschaftendie andere llbervorteilt
hatte !'

Alles das überdachte Ada Thomas, als sie
jetzt von ihrem Fenster aus auf die Straße hin¬
untersah. Die Tore des großen Theaters und
des mächtigen Kinos, die beide in einem Ge¬
bäude mit dem Hotel vereinbart waren, öffne¬
ten sich und Hunderte von Zuschauern mischten
sich unter das Gewirr der Straßen . Jetzt sah es
aus, als hätte sich eine Volksversammlungein¬
gestellt, Autos hupten; Verkehrspolizisten ge¬
brauchten ihre Gummiknüppel; Menschen schrien
und lärmten durcheinander; irgendwo pfiff laut
die Sirene eines Vergnügungslokals in die
Nacht, um Besucher anzulocken; der Auspuff eines
Autos verursachte einen lauten Knall.

Ada taumelte zurück und glaubte, daß unten
bereits eine Straßenschlachtim Gange sei. Sie
lag in ihrem Bett und löschte das Licht, fand
aber keinen Schlaf. Nach der langen Seefahrt,
nach dem ruhigen Leben auf dem Loschwitzberg
bei Dresden, waren ihre Nerven an dieses die
ganze Nacht hindurch nicht verebbende Leben
der unheimlichen Weltstadt nicht gewöhnt.

Endlich wurde es Morgen, und als die Sonne
aufzugehenbegann, fand Ada doch noch einigen
Schlummer. Es war bereits neun llhr , als sie
erwachte, sich ankleidete und Frühstück bestellte.

„Ist keine Depesche gekommen?"
„No. Miß."
„Hat niemand im Hotel nach mir gefragt?"
„Werde mich erkundigen."
„Fragen Sie auch gleich, ob der Morgenzug

aus Joseph City schon angekommenist."
Der Boy kam wieder herauf.



Jever.
Ein Sohn unserer Stadt . Der in Holland

tödlich verunglückte Kaufmann Sternberg, der
Stifter des hiesigen Marianne - Sternberg-
Heims, ist bekanntlich ein geborener Jeveraner
und hat in den Jnflationsjahren bei dem Tode
feiner Mutter der Stadt Jever die Mittel zu
einem Altenheim, „Marianne -Sternberg-Heim",
gestiftet. Auch nach der Inflationszeit hat er
weitere Mittel zur Einrichtung hergegeben. Der
Verunglückteist auch sonst manchem Jeveraner,
der sich in Not befand, helfend beigesprungen
durch geldliche Unterstützung. Seine Vaterstadt
Jever hat diese soziale Betätigung dankbar an¬
erkannt. Vom einfachen Viehhändler bis zum
Generalkonsul und Gründer eines größeren
Bankhauses in Amsterdam hat sich der Verstor¬
bene emporgeschwungen. Sein wirtschaftlicher
Weitblick gepaart mit Glück hat ihn zum ver¬
mögendenMann gebracht. Ein Bruder des Ver¬
unglückten, gleichfalls Viehhändler, wohnt hier.

Rückfahrkartenzu „Sarrasani " in Wilhelms¬
haven. In Jever und an allen Stationen der
hiesigen Eisenbahnstrecken werden, während des
Gastspiels vom Zirkus Sarrasani in Wilhelms¬
haven, vom 19. bis 23. Mai , Sonntagsrückfahr¬
karten ausgegeben. Diese Karten haben Gültig¬
keit ab 11 Uhr des Lösungstages und mutz die
Rückfahrt am selben Tage erfolgen. Am Sonn¬
abend und Sonntag fahren von Wilhelmshaven
nach Jever und weiter Strecke Norden und
Carolienensiel noch Extrazüge. Auskunft auf
allen Stationen der Strecken.

Bei Ackerarveite» verunglückt. Im benach¬
barten Feldhausen geriet der Häusling Hinrichs
mit einem Fug unter die Ackerwalze, zog sich
einen Knochenbruch zu und mutzte ärztliche Hilfe
in Anspruch nehmen.

Vorsicht Streikbrechersuche! In der hiesigen
Zeitung werden Maurer , Zimmerer und Bau¬
arbeiter auf sofort gesucht vom VaugeschäftH.
Küster, Wilhelmshaven, Prinz -Heinrich-Stratze.
In Wilhelmshaven stehen die Bauarbeiter be¬
kanntlich im Streik.

Marktbericht. Zum Vieh- und Schweine¬
markt war wiederum der Auftrieb von Schwei¬
nen und Ferkeln ein recht Wter . Es wurden
folgende Preise notiert : 5 Wochenalte Ferkel
8—19, bis 7 Wochen alte 10—12, bis 9 Wochen
alte 12—IS RM . Läuferschweine je Pfund
Lebendgewicht28—30 Pf . Milchkühe von 280
bis 300 RM . WeideküheISO—200 RM . Jung¬
vieh 80—100 RM . Milchschafe bis 35 RM.
Lämmer je nach Atter und Güte 8—15 RM.
Eänseküken je Stück 3—3,50 RM. Schlachtvieh:
Kühe von 25—30, Schweine von 34—37, Kälber
von 25—3S Pf . ie Pfund Lebendgewicht. Aus¬
gesuchte Tiere über Notiz. Kartoffeln ie Zent¬
ner 3,50- 4 RM.

Varel.
Vom ArVeiter-Pfingstsport. Die Futzball-

abteilung der Freien Turnerschaft bot den
Sportinteressenten am 1. Pfinasttag wieder
einige recht interessante Spiele. Sie hatte zum
Rückspiel den Allgemeinen Sportverein Ihlpohl
nach hier verpflichtet und damit einen guten
Griff gemacht. 68 Gäste trafen morgens gegen
10 Uhr ein. Um 11 Uhr eröffneten die 2. Her¬
renmannschaften den Reigen. Die Jhlpohler
führten bis drei Viertel des Spiel mit 1 : 0,
mutzten sich aber doch zum Schluß noch nnt
3 : 2 Toren geschlagen bekennen. Varel hatte
das erste Spiel , mit etwas Glück allerdings,
gewonnen. Inzwischen waren auch die Gäste
aus Rüstringen und Mariensiel per Rad einge¬
troffen. Da Varel keine Jugend und auch kerne
Handballmannschaft besitzt, waren für diese
Spiele als Gegner für Ihlpohl die Jugend von
Eermania -Rüstringen und die Handballmann¬
schaft von Mariensiel gewonnen. Zum Jugend¬
spiel, das um 2 Uhr begann, muß gesagt werden,
daß anfangs noch kein solches Resultat zu er¬
warten war. Beide Mannschaften lieferten sich
in der ersten' Hälfte einen ausgeglichenenKamp».
Mit 1 : 1 wurden die Seiten gewechselt, worauf
Germania Schutz auf Schutz auf des Gegners

Ihren Bräutigam«mordet?
Tragödie einer deutschen Tänzerin in Nizza.

Aus Nizza  wird berichtet: Die Mord¬
affäre der deutschenTänzerin Ada Koslowsky
beschäftigt in stärkstem Matze die französische
Oeffentlichkeit.

Die 23jährige Tänzerin wird beschuldigt,
ihren Bräutigam , den 31jährigen Hotelierssohn
Fritz Zehngut erschossen zu haben. In der
Rächt, in der Fritz Zehngut starb, erschien die
Koslowsky bei dem besten Freund ihres Bräu¬
tigams, einem Kaufmann namens Granat und
teilte ihm mit, sie habe soeben Fritz Zehngut
erschossen. Granat alarmierte die Polizei und
man fand im Hotelzimmer, das von dem Paar
bewohnt worden war, Zehngut tatsächlich er¬
schossen auf. Seine Braut wurde auf der Stelle
verhaftet, sie leugnete aber, Zehngut mit Ab¬
sicht getötet zu haben. Im Laufe eines Strei¬
kes will sie den Revolver gezogen und gegen
sich gerichtet haben, um Selbstmord zu begehen.
Zehngut habe sie daran hindern und ihr die
Pistole entwinden wollen. Es soll zu einem
Handgemengegekommen sein, in dessen Verlauf
der Revolver losging und Zehngut tödlich traf.

Ob diese Darstellung der Tänzerin Kos¬
lowsky der Wahrheit entspricht, wird vielleicht
niemals festgestellt werden können. Tatsache
ist, daß sich in den letzten Tagen eine Anzahl
von Leuten beim Untersuchungsrichtermeldete,
die zu Protokoll gaben, datz die Tänzerin ihnen
gegenüber wiederholt Selbstmordabstchten
äußerte.

Ada Koslowsky ist in Eleiwitz in Schlesien
geboren und stammt aus wohlhabendem Hause.
Ihr Vater war der Besitzer der größten
Meierei der Stadt . Ada wurde in einem Töch¬
terpensionat in Breslau erzogen, schien aber
von vornherein nicht geeignet, eine bürgerliche
Laufbahn einzuschlagen. Sie lernte einen
Mann kennen, der sie zu einem politischenDe¬
likt verleitete. Das junge Mädchen wurde ver¬
haftet und zu eineinhalb Jahren Gefängnis

verurteilt . Nach Verlassen der Strafanstalt
kehrte sie dem Elternhanse den Rücken, fuhr
nach Kattowitz und trat erst in der dortigen
Trocadero-Bar , dann im Apollo-Kabarett als
Tänzerin auf. Aber ihr zügelloses Tempera¬
ment ging mit ihr auch dort durch. Gelegent¬
lich eines Wortstreites ging sie auf einen Re¬
gisseur mit einem Messer los. Wegen dieser
Geschichte mutzte sie flüchten und fuhr nach
Lemberg, wo es ihr bald gelang, ein Enga¬
gement in dem fashionablen Palais de Dance
zu erhalten.

Der Sohn des Besitzers, Fritz Zehngut. fand
Gefallen an ihr und die beiden jungen Leute
verlobten sich. Der Vater Zehnguts, ein rei¬
cher Mann, dem außer dem Palais de Dance
auch das vornehme Hotel Bristol gehört, war
gegen die Heirat. Eines Tages verließ dann
Zehngut heimlich mit seiner Braut Lemberg.
Sie fuhren erst nach Gletwitz, um die Erbschaft
der Ada Koslowsky nach ihrem inzwischen ver¬
storbenen Vater zu beheben. Die Tänzerin er¬
hielt auch von ihrer Mutter 5000 RM . aus¬
bezahlt und das Paar fuhr damit nach Paris.
Ungefähr zwei Monate lebten die beiden in
Saus und Braus , dann ging das Geld aus und
sie gerieten in Not. Es gelang ihnen aber
bald, sich Engagements als Eintänzer in Nacht¬
lokalen zu verschaffen. Das Paar fuhr schließ¬
lich im Februar , zum Saisonbeginn, der Ein¬
ladung eines dortigen Tanzetablisfements fol¬
gend. nach Nizza. Dort kam es täglich zu
Eifersuchtsszenenzwischen ihnen. Die Kos¬
lowsky warf Zehngut immer häufiger Untreue
vor. spionierte ihm auf Schritt und Tritt nach
und es kam wiederholt in öffentlichenLokalen
und auch auf offener Straße zu Skandalszenen.
In der allerletzten Zeit trug sich der Hoteliers-
fohn mit dem Gedanken, sich von feiner Braut
zu trennen. So kam es zur Katastrophe.

Tor sandte. Mit 6 : 1 gewannen die Germanen
dieses Spiel . Anschließendstellten sich dem
Schiedsrichterdie Handballer. Auch bei diesem
Spiel standen sich ein paar gute Mannschaften
gegenüber. Ihlpohl 1. Herren und Mariensicl
1. Herren. Das Spiel hielt trotz der fürchter¬
lichen Hitze fast immer schnellstes Tempo. Die
Jhlpohler , sehr schutzfreudig, holten einen ziem¬
lich hohen Sieg heraus. 12 : 6 war das Re¬
sultat. Nach dem Handballspiel betraten die
1. Fußballmannschaften den Rasen. Die Va¬
reler, die Ostern in Ihlpohl weilten, mutzten von
dort eine Niederlage mitnehmen und hatten sich
vorgenommen, diese wieder wett zu machen.
Jblpohl ging schon nach kurzer Spieldauer in
Führung und konnte den Vorsprung eine ganze
Zeit halten. Der Halbrechtevon Varel, der be¬
sonders gut aufgelegt schien, brachte dann ernen
seiner Eewaltschüssean, der zum Ausgleich
führte. Bei einem Gewühle vorm Jhlpohler
Tor erwischtederselbe den Ball nochmals und
schob zum zweiten Treffer ein. 20 Minuten nach
Halbzeit mutzten zwei Mann von Varel den
Platz verlassen. Für die Zuschauer eine un¬
verständlicheEntscheidung des Schiedsrichters.
Ihlpohl versuchte natürlich den Ausgleich zu
schaffen, es gelang aber nicht. Mit 2 : 1 hatte
Barel die Niederlage von Ostern wett gemacht.

Aus Sledinaen.
Elsfleth. Schwerer Unglücksfall

auf der Landstraße.  Ein folgenschwerer
llnglücksfall ereignete sich am Pfingstsonntag
auf der Landstraße Neuenbrock—Elsfleth. Einem
Motorradfahrer brach der Rahmen seiner Ma¬
schine. Er stürzte auf di« Straße und wurde
noch einig« Meter mitgsschleift. Mit schweren
Kopfverletzungenblieb er auf der Straße liegen,

bis ihn ein Herrenfahrer auffand. Dieser bettete
ihn ins Gras, sorgte für den ersten Verband und
ließ Hilfe für den Schwerverletztenherbeiholen.

Elsfleth . Arbeiter sportundPolitik.
In der Monatsversammlung der freien Turner
sprach der Turngenosse Mumme, Bremen, in
einem Vortrag über „Arbeitersport und Politik".
Diesem Vortrag folgte eine lebhaft« Aussprach«,
in der der Turngenosse Vrüggemann an alle
den Appell richtete, sich bei oer am 29. Mai
stattfindenden Landtagswahl im Rahmen der
Eisernen Front an der notwendigen Arbeit zu
beteiligen. Des weiteren wurden Einzelheiten
zum Eruppenfest in Lemwerder am 22. Mai,
zum Sportfest in Blumenthal am 5. Ium uns
zu dem Bezirksjugendtreffen am 25. und 26.
Juni in Vegesack behandelt. Mögen die Ar¬
beiter nach Braunschweigsehen, wo kein« Sport¬
veranstaltungen, nicht einmal das Anpaddeln
der Arbeiter-Paddler erlaubt werden. Soll die¬
ses auch in Oldenburg so werden? Also tue
jeder am 29. Mai seine Pflicht und wähle die
sozialdemokratische Liste.

Elsfleth. Parteiversammlung.  Am
Freitagabend 8 Uhr findet nn „Stedinger Hof"
eine außerordentliche Parteiversammlung statt.
Alle Mitglieder müssen erscheinen.

Warfleth. Gemeinderatssitzung.
Der Gemeinderat wählt« in seiner letzten Sit¬
zung Bischofs und Harde als Prüfer der Ge¬
meinderechnungen. Gemeindevorsteher Röfer
verlas «inen Bericht von der Abnahmeprüfung
der angeschafften Spritze. Die vertraglich garan¬
tierten Leistungenwurden erreicht. Danach gab
die Kommission, die wegen eines Zuschusses bei
der Brandkass« vorstellig war, ihren Bericht.
Nach diesem will die Vrandkasseeinen Zuschuß
zur Spritze nicht gewähren. Zum Bau des
Spritzenhausesaber einen Zuschutz und ein Bau¬

darlehen gewähren, welches bis 1935 unverzins¬
lich bleibt . Von da ab ist es mit 3 Prozent zu
verzinsen und mit 1 Prozent abzutragen. Da
die Schläuche der Motorspritze nicht getrocknet
werden können, sind diese, wenn nicht schleunig«
Abhilfe gefchaft wird, der Vernichtung preis-
gegeben. Der Bau des Spritzenhauses soll aus¬
geschrieben werden und soll der Unternehmer
sich verpflichten, Arbeitslose aus der Gemeind«
einzustellen. Das Grundstückwird vom Wiri
Husmann kostenlos und unkündbar zur Ver¬
fügung gestellt. Sodann beschloß der Eemeinde-
rat die Aufnahme einer Anleihe zum Bau eines
Spritzenhauses in erster Lesung. Einwohner
Böning und Windler stellten den Antrag, die
eingetretene Zinsverbilligung von 8 aus 6 Pro¬
zent für ihr Baudarlehen auch dem Hausbesitzer
zu einem Drittel zugute kommen zu lassen. Da
die Leiden Erwerbslos sind, wurde dem Antrag
entsprochen. In einem Antrag bat W. Reinking
um leihweise lleberlassungvon 50 Meter Feld-
Lahngleis. Dieses wurde genehmigt. Die
Pacht beträgt 5 RM . pro Jahr und der Be¬
treffende ist haftbar für die Gleise. Vier Land¬
wirte legten Protest ein gegen die Einstellung
der Arbeiten bei der Gansper Helmer. Da diese
Arbeiten von Wohlfahrtsempfängern ausge-
sührt wurden, diese aber seit 14 Tagen keine
Unterstützung erhalten, kann der Gemeinderat
di« Leute nicht zur Arbeit zwingen. Ueber den
Hafenbau herrscht noch immer Unklarheit, ob¬
gleich Anfang März mit dem Vau begonnen
werden sollte.

Berne. Aus der Parteiversamm¬
lung.  Der Ortsverein Berne der SPD . hielt
bei Verbarg eine Mitgliederversammlung ab.
Dem Bericht von der Landeskonferenz ichlotz
sich eine lebhafte Aussprachean, in der Richt¬
linien für den Wahlkamps sestgelegt wurden.
Gleichzeitig konnte der Vorstand Mitteilen, datz
die Maifeier für die Kasse trotz der wirtschaft¬
lichen Krise einen Ueberschutz gebracht hat . Für
den ausgefallenen Demonstrationszug wird vor
der Wahl eine öffentliche Kundgebung veran¬
laßt. Unter „Gemeindeangelegenheiten" wurde
Bericht über die letzte Gemeinderatssitzunaer¬
stattet, sowie Aufklärung in Sachen der Wohl¬
fahrtspflege gegeben. Außerdem wurde das
Problem der Randsiedlungen eingehend be¬
sprochen. In der nächsten Versammlung soll
ein Vertrag über diese Sache gehalten werden.

Bardewisch. Aus dem Gemeinderat.
Wieder lagen drei Anträge auf Wohlsahrtunter-
stützung vor, die zwar Annahme fanden, jedoch
in einer Form, die von wenig Sozialverftänd-
nis zeugte. Einem Verheirateten ohne Kinder
wurden 4 RM . die Woche bewilligt. Einem
anderen, der Mieter ist und einen schulpflichti¬
gen und einen erwachsenenarbeitslosen Sohn
unterhalten mutz, ganz 5 RM . die Woche. Zwar
hatten diese beiden nur um eine „kleine Bei¬
hilfe" gebeten. Diese wurde ihnen denn auch
wirklich buchstäblich gewährt. Noch krasser
wurde der dritte Fall erledigt. Hier handelte
es sich um einen, der mit Frau , zwei Kindern-
und dem Schwiegervater in gemeinsamemHaus¬
halt lebt. Der Vater bezieht eine kleine In¬
validenrente . Diese Rente wurde ganz in An¬
rechnung gebracht, und nur der DisserenzLstrag
bewilligt, der zwischen der Rente Und-uHem
monatlichen Unterstützungssatz liegt. Anträge
aus Steuererlaß wurden abgelehnt. Auf Grund
einiger Beschwerden wurden die Sätze der Bür-
gersteuer nochmals durchgesprochen, wobei sich
herausstellte, datz bei der Ausschreibung dieser
Steuer einige Fehler unterlaufen waren. Die¬
selben sollen revidiert werden. Zum Schluß
wurden die Rechnungen des Etatsjahres 1930/31
sestgestellt. Zu Rechnungsprüfern wurden die
G.-M. H. Uhlhorn und K. Müller bestimmt.

Krögerdorf. Hühnerdieb stahl.  Dem
hiesigen Landwirt Oltmann wurden nachts 23
Hühner aus seinem auf der Weide stehenden
Hühnerstall entwendet. Da größtenteils nur die
jungen Hühner gestohlen wurden, ist anzunehm-
men, daß der oder die Diebe dieselbenzur Auf¬
füllung ihres eigenen Hühnerbestandesverwen¬
den wollen.

„Es ist niemand gekommen. Der Frühzug
aus Joseph City läuft um sieben Uhr ein, der
nächste um elf."

Ada zwang sich zur Ruhe.
Vielleicht war am Abend in der kleinen Stadt

die Depesche nicht mehr bestellt worden? Was
wußte sie über amerikanischePostverhältnisse?
Will hat heute morgen ihre Nachricht erhalten,
war gleich auf die Bahn geeilt und kommt selbst¬
verständlichum elf Uhr.

Sie machte sich so hübsch wie möglich zurecht
und faß schon lange vor elf in der Hotelhalle.

Diese war sehr belebt, weil nach amerika¬
nischer Sitte viele Menschen, die selbst nur be¬
scheiden wohnen, sich mit ihren Geschäftsfreun¬
den Stelldicheins in den großen Empfangshallen
der Hotels geben und dort ihre Angelegenheiten
verhandeln.

Selbstverständlicherregte die blonde Deutsche,
'die ihre ständig wachsendeUnruhe kaum noch
zu verbergen vermochte, die Neugier der Herren;
sie wiederum hatte das Gefühl, als würde sie
von lauernden Blicken beobachtet.

Es wurde zwölf Uhr, und Will kam nicht.
Wieder ging sie in die Office des Managers,

um sich Rat zü holen.
„Telefonieren Sie doch hinüber; das Pfarr¬

haus in Joseph City hat sicher Anschluß. Bo»,
führen Sie die Dame in die Fernsprechabtei¬
lung!"

Eines der jungen Mädchen, die dort zur Be¬
dienung der Hotelgäste saßen, stellte die Ver¬
bindung her.

Ls oauerte ziemlich lange, dann schüttelte
die Telefonistin den Kopf.

„Im Pfarrhaus meldet sich niemand. Viel¬
leicht versuchen wir es später noch einmal."

Adas Rerven waren auf das höchste gescannt;
sie war einfach nicht imstande, wieder Stunden
zu warten. Das Telesonfräulein hatte ein
freundlichesGesicht, und so weihte Ada sie etwas
ein.

„Ich begreife nicht, warum mein Verlobter
weder kommt, noch mir eine Nachricht zukommen
läßt. Bitte , raten Sie mir. Ich habe gestern
abend telegraphiert und auch keine Antwort er¬
halten."

Die Beamtin -nickte..

„Ich werde mich mit dem Amt in Joseph
Cith verbinden und um Auskunft bitten."

Nun mutzte Ada doch warten, bis eine Ant¬
wort kam.

„Die Depesche an Reverend Thomas ist
gestern spät emgegangen, konnte aber nicht be¬
stellt werden, da niemand im Hause war, und
wurde in den Briefkasten gelegt. Der Tele¬
graphenbeamtehat heute erfahren, daß Reverend
Thomas vor drei Tagen nochmals Urlaub ge¬
nommenhat und mit seiner Mutter verreist rst.
Ort der Reise und Zeit der Rückkehr sind un¬
bekannt."

Ada traute ihren Ohren nicht. Sie wurde
bleich, glaubte ohnmächtigzu werden und sank
in einen Sessel.

„Das ist doch gar nicht möglich! — Das ist
doch ausgeschlossen! — Er erwartet mich ja !"

Das Fräulein hatte natürlich längst wieder
ihre Arbeit ausgenommen und kümmerte sich
nicht weiter um die Fremde, antwortete also
auch nicht auf Adas Worte.

„Fehlt Ihnen etwas, Miß? Kann ich Ihnen
behchich sein?"

Ada fuhr auf und starrte in die Augen eines
jungen Mannes , der sich über sie beugte.

Sie schämte sich, war voller Furcht vor diesem
Fremden, schüttelte den Kopf, ging raschen
Schrittes wieder in die Hotelhalle zurück und
fuhr in ihr Zimmer hinauf, atmete erst wieder
auf, als sie die Tür hinter sich verriegelt hatte.

Jetzt sich sammeln, verstehen, eine Erklärung
finden!

Will, der sie erwartet, Will, der den Tag
ihrer Ankunft kannte, war mit seiner Mutter
auf unbekannte Zeit verreist?

Das war etwas so Ungeheuerliches, daß Ada,
die mit aufgerissenenAugen, die Hände auf ihr
Herz gepreßt, am Fenster stand und hinaus¬
starrte, es nicht zu fassen und zu begreifen ver¬
mochte. E

Nachdem der erste Schreck überwunden war,
begann Ada zu überlegen. Jedenfalls war sicher,
daß Will und seine Mutter nicht in Joseph City
waren, und daß sie ihr keinerlei Nachricht ge¬
geben hatten.

Anderseits war ebenso gewiß, daß sie erwar¬
tet wurde. Der Schnellrrchter im Neuorleans

hatte ihr selbst gesagt, datz Mills Mutter in
günstigsterWeise über sie ausgesagt hätte, Will
hatte das Zimmer bestellt und rhr sogar Blumen
geschickt. Was sollte sie jetzt tun? Im ersten
Augenblickkam ihr der Gedanke, es sei das
natürlichste, sich auf den nächsten Bahnzug zu
setzen und nach Joseph City zu fahren. Dann
überlegte sie:

Hätte Will das gewollt, würde er ihr sicher
eine diesbezüglicheNachricht hierher geschickt
haben. Wenn er nicht da war, konnte sie ihn ja
in Joseph City ebensowenigHeranzaubern, wie
in Chrkago.

Abermals erfaßte eine neue Anast sie.
War Will und seiner Mutter ttgend etwas

zugestoßen? Vielleicht ein Autounglück?
Wenn irgend so etwas geschehen wäre, hätte

es gleich gar keinen Zweck hinzufahren.
Sie machte sich klar, daß sie vor allen Din¬

gen beherrscht und ruhig sein mutzte, fühlte sich
kräftig genug, sich zu bezwingen, und fuhr aber¬
mals hinunter, um mit dem Manager zu
sprechen.

Diesmal tat ein anderer Mann in der Office
Dienst.

„EntschuldigenSie eine Frage. Ich bin Ada
Thomas, die Braut des Neverends Thomas,
und bin in Sorge, weil mein Verlobter nicht
kommt, um mich abzuholen. Können Sie mir
vielleicht sagen, wann er das Zimmer für mich
bestellt hat, und ob er damals persönlich hier
war ?"

Der Herr lächelte.
„Das können wir natürlich bei unserem gro¬

ßen Betriebe nicht auswendig wissen. Ich will
einmal nachschlagen und sehen, was darüber im
Journal steht." '

Er blätterte in einem großen Buch.
Hier ist die Notiz:
„Reverend Thomas aus Joseph City bestellt

durch Ferngespräch aus Springfield, Illinois,
ab 25. August gutes Zimmer mit voller Pen¬
sion für Miß Ada Thomas aus Deutschland,
wünscht, datz Zimmer mit Blumen geschmückt
wird, sendet durch Metrolitan -Bank Scheck über
fünfzig Dollar, wird persönlich kommen, die
Dame abzuholen und Rechnungzu begleichen."

„Er hat nicht gesagt, an welchem Tage er
kommt?''

„Darüber ist nichts vermerkt."
„Verzeihen Sie noch eine Frage ! Was kostet

der Pensionspreis meines Zimmers?"
„Zehn Dollar pro Tag."
„Danke sehr."
Ada fuhr wieder in ihr Zimmer hinauf, weil

es ihr widerstrebte, sich in der Hotelgästeangas-
fen zu lassen.

Will hatte aus der Stadt Springfield tele¬
foniert und das Zimmer für mehrere Tage im
voraus bezahlt. Es war also ganz augenschein¬
lich, daß er sie in Chikago erwartete. Jedenfalls
war er also noch auf einer Dienstreise. Sie
mußte warten . Aber wenn sie nur begreifen
könnte, warum er, der ihr so liebevoll Blumen
schickte, nun keine Zeile schrieb!

Er mußte sich doch denken, daß sie angekom¬
men war.

Sie wurde aus ihren Gedanken aufgeschreckt
durch einen Anruf des Zimmertelefons und eilte
voll freudiger Erwartung hin. Es war der
freundliche Manager, mit dem sie vorhin ge¬
sprochen.

„Ich habe eben noch eine Nachricht bekommen,
die Sie interessieren wird. Mein Sekretär, der
einige Tage beurlaubt war und Zeuge unseres
Gespräches wurde, sagte mir, vor drei Tagen
sei ein Herr, der sich Reverend Thomas au?
Joseph City nannte, im Auto vorgefahren, >e>
außerordentlich erregt gewesen, habe gefragt
ob Miß Thomas eingetroffen sei. Er habe dam
gesagt, er reise nach Baltenronge, wisse nE,
bis wann er zurück sei. Miß Thomas solle um
unter allen Umständen im Hotel erwarten, wenn
sie etwa noch käme." .

Es handelte sich um die kurze Anfrage
Hotel, die Will in aller Eile und in der Wr
aussicht, nichts von Ada zu hören, getan hau*!
Der Sekretär aber hatte den Namen der Sw«
Boston Rouge, den Will in seiner Erregung
schnell hervorgestoßenhatte, falsch verstanden.

Dar war nun allerdings eine Nachricht na
Will, doch keine gute. Jedenfalls vielleicht en
Erklärung . ...

Ada sah in ihrem Vädeker von Nordamtt»
nach und fand keine Stadt Baltenronge.
wollte freilich nichts sagen; denn es war w*
leicht ein ganz kleiner Ort, den Touristen N>
mals berührte«. ' (Forts, folgt.)
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Für die Invaliden '
Die Groschen des Jnvalidenrentners sind

heutzutage in unzähligen Fällen der letzte Ret¬
tungsanker ganzer Familien. So paradox es
klingen mag: der arme Jnvalidenrentner mit
seiner armseligen Rente, die für ihn selbst zur
Fristung des Lebens ausreicht und vielfach von
der Wohlfahrt ergänzt werden mutz, hat oft auch
noch Verwandte und Bekannte mit durchzu¬
schleifen. Nur wer weiß, mit welcher Sehn¬
sucht in Tausenden von Familien die Groschen
des Jnvalidenrentners erwartet werden, ver¬
steht. wenn die Gewerkschaften jetzt, wo die In¬
validenversicherungvom Strudel der Krise ge¬
fährlich bedroht wird, der Regierung zurufen:
Hilfe tut not!

Die Hoffnung, die Wirtschaftskrisewerde in
diesem Jahre etwas Nachlassen und damit auch
den auf den Finanzen der Invalidenversiche¬
rung lastenden Druck mildern, ist nicht in Er¬
füllung gegangen. Die Finanzschwierigkeiten
der Landesversicherungsanstalten sind von un¬
verkennbarem Ernst. Sie und die daraus ent¬
stehenden Gefahren werden in der soeben er¬
schienenen neuestenNummer der „Gewerkschafts¬
leitung", des Organs des Allgemeinen Deut¬
schen Gewerkschaftsbundes, rückhaltlos klar ge¬
legt. Es heißt da: die monatlichen Rentenzah¬
lungen durch die Post betragen rund 70 Mil¬
lionen. Dazu kommen Ausgaben der Landes-

Ver-
etwa

monatlich? Demgegenüber
betrugen die Veitraaseinnahmen durch die Post
im Januar 86,8 Millionen RM . und im Februar
nur 60,9 Millionen. Im März und April ist
keine wesentlicheAenderung eingetreten. Das
Defizit betrug infolge von Beitragsaüsfällen
im vergangenen Jahr bereits 220 Millionen,
während in normalen Verhältnissen ein Rech¬
nungsüberschuß in gleicher Höhe zu erwarten
gwesen wäre. Die Einschränkungender Renten¬
leistungen durch die Dezember- Notverordnung
dürften eine Einsparung von etwa 130 bis 140
Millionen Reichsmark pro Jahr erbringen.
Die unerwartet hohen weiteren Veitragsaus¬
fälle, denen die neuen großen Finanzschwierig¬
keiten zuzuschreibensind, haben ihren Grund
in der gesteigertenArbeitslosigkeit, sowie in den
niedrigeren Beiträgen bei Kurzarbeit und ge¬
kürzten Löhnen.

Eine ausreichende Flüssigmachungder vor¬
handenen Vermögensbestänoe, die zur Deckung
der bestehenden Verpflichtungen erforderlich
wäre, ist infolge der allgemeinen Finanzkrise
nahezu unmöglich. Bei der Flüssigmachungdes
Vermögens kämen in erster Linie Wert¬
papiere  in Frage. Der Verkauf dieser
Werte würde aber im Augenblick bei den
gegenwärtigen niedrigen Kursen einer Ver-
mögensverschleuderung gleichkommen. Was
also tun ? Die Herrschaften, die nicht , von
-Invalidenrenten leben müssen, sind sehr-schnell
fertig mit dem Wort. Sie sagen: kürzt die
Renten! Schon im vorigen Jahr hat der
Hansabund einen allgemeinen Rentenabbau
von 30 Prozent gefordert. Die Bonzenfresser
reden den Dummen vor, die Sozialversicherung
müsse durch Abbau der Verwaltungsausgaben
saniert werden. Ahnungslosen können sie das
erzählen; denn Tatsache ist, daß die Verwal¬
tungskosten in der deutschen Privatversicherung
nach den Rechnungsergebnissenfür 1928 und
1929 annähernd die Höhe der gesamten Ver¬
sicherungsleistungenerreicht haben während in
der Invalidenversicherung die Verwaltungs¬
ausgaben im Vergleich zu den Gesamtausgaben
6,1 Prozent ausmachen. Damit ist aber nicht
gesagt, daß die Versichertenmit dem Verwal¬
tungssystem in der Invalidenversicherung ein¬
verstanden wären. Die Gewerkschaftenhaben
längst eine gründliche Reform der Ver¬
waltung  gefordert , und Mer sie wird in
anderem Zusammenhang noch gesprochenwer¬
den müssen. Im Augenblickinteressiert jedoch
die Jnvalidenrentner in erster Linie die Frage,
was aus seiner Rente  wrrd.

Drei Wege zur Ueberwindung der Schwierig¬
keiten gibt es : Erstens Anpassung der Aus-

Hellseher, irr-er Krrrrrrrmlistil.
Die Flucht ins llebersinnliche.

Fast nach jedem großen Kriminalfall kann
man eine Art Flucht der bestürzten Menschen
in das Gebiet des Uebersinnlichenbeobachten.
Das Grauen vor dem scheinbar Unfaßbaren des
Verbrechens und die Zweifel an dem Erfolg
der üblichen Ermittlungsmethoden erklären zum
Teil diese merkwürdige Erscheinung: noch stär¬
ker spielt dabei aber der Hang vieler Menschen
zum Mystischen und Uebernatürlichen mit.
WelchenWert haben nun diese umstrittenen
Fähigkeiten, die von Hellsehernund Okkultisten
immer wieder der Polizei und den Geschädig¬
ten angeboten werden, für die kriminalistische
Wahrheitsfindung? Sind sie nichts als Hum¬
bug oder kann man ihnen einen positiven Wert
zusprechen?

Erst vor wenigen Tagen hat einer der be¬
kanntesten deutschenForscher. Eeheimrat Moll,
im Sklarek-Prozeß den Wert der Hellseherei
bestritten und erklärt , daß ihm in seiner gan¬
zen Praxis kein einziger einwandfreier nach-
gewiesener Fall dieser Art begegnet sei. An¬
dererseits hat der berühmt gewordene Betrugs¬
prozeß gegen den Hellseher Hanussen in Leit-
meritz mit einem Freispruch geendet, nachdem
Hanussen eine Reihe von gelungenen Experi¬
menten vollführt hat . Auch dort hatte er im
Prozeß gegen den schärfstenWiderstand von
Sachverständigen anzukämpfen.

Ein Medium bringt einen Unschuldigen ins
Gefängnis.

Der erste große Hellseher-Prozeß Deutsch¬
lands war der gegen den Bernburger Lehrer
Drost, der gemeinsam mit seinem Medium we¬
gen Betruges vor Gericht stand. Der Prozeß
endete mit einem Freispruch, da man Drost be¬
trügerische Absichten nicht Nachweisen konnte.
Dieses Medium hatte übrigens in einem frü¬
heren Kriminalfall gründlich versagt. Es hatte
im „hellseherischen" Zustande die Aufklärung
einer Disbstahlsaffäre in Angriff genommen
und das Resultat seiner Angaben war, daß ein
Unschuldiger wegen Diebstahls verurteilt wurde.

Allerdings konnte diese Verurteilung nur da¬
durch zustandekommen, daß der Richter aus
okkultistischem Gebiete doch nicht genügend be¬
wandert war, um eine kühlkritische Einstellung
gegenüber den Offenbarungen des Mediums zu
bewahren.

Aus diesem Fall lassen sich, ebenso wie aus
anderen Fällen der gleichen Art. nur die Leh¬
ren ziehen, daß ein Kriminalist sich in erster
Linie auf seinen Scharfsinn, seine Erfahrung
und die Ergebnisse seiner Ermittlungen ver¬
lassen darf. Wie weit die allzu kritikloseHin¬
nahme solcher übersinnlicher Phänomene führen
kann, läßt sich aus einem anderen Beispiel er¬
sehen.

„Die Hellseherin hat 's gesagt . .
Ein Kriminalbeamter in einer süddeutschen

Stadt wurde mit der Aufklärung eines ein¬
fachen Diebstahls betraut . Da der Verdacht,
den man gegen eine Frau gefaßt hatte, nicht
ohne weiteres zu beweisen war. beschränkte sich
der Vernehmungsbeamte zunächst auf ein Ver¬
hör mit der Beschuldigten. Um ihre Unschuld
zu beweisen, bat die Verdächtigte den Beam¬
ten. mit ihr eine Hellseherin aufzusuchen.

Wenige Tage später legte der Beamte seinem
Chef die Akten mit der Bemerkung vor. daß
die Beschuldigte als Täterin nicht in Frage
komme, obwohl 80 Prozent für ihre Schuld
sprachen. Befragt, worauf er diese Feststellung
stütze, erklärte der Beamte, daß die Hellseherin
der Beschuldigten den Kopf abgetastet und
erklärt habe, man möge beruhigt nach Hause
gehen, da die Frau unschuldig sei. So groß
war die Suggestion, die die Hellseherin auf
ihre Besucher ausübte , daß auch der Beamte
sich dadurch beeinflussen ließ.

In Deutschland ist immerhin durch einen
ministeriellen Reichserlaß dem Hellseherunfug
ein Niegel vorgeschoben. Nach dieser Verfügung
ist nämlich jeder Polizeibehörde untersagt, ihre
Ermittlung auf Angaben „hellsehender" Me¬
dien zu stützen.

Gin frauenschiff versinkt im Sturm.
69 Insassinnen ertrunken.

Eine furchtbare Schiffskatastrophe ereignete
sich dieser Tage in der Nähe des koreanischen
Hafens Suisju . Bei den Einwohnern der dor¬
tigen Gegendenbesteht noch bis heute die merk¬
würdige Einteilung , daß Männer sich um den
Haushalt zu kümmern haben, während die
Frauen für den Lebensunterhalt sorgen, indem
sie.hauptsächlichder Fischerei nachgehen. Meist
schließen sich die Frauen einer Ortschaft zu einer
Schiffsbesatzung zusammen, mieten ein Schiff
und befahren mehrere Tage lang das Meer
entlang der Küste.

Auch diesmal hatten 60 Frauen aus Mokpo
ein 60-Tonnenschiff gemietet und überließen
ihre Kinder der Obhut der haushaltführenden
Männer. Das Frauenschiff arbeitete zwei
Tage in der Nähe des Hafens und verschwand

dann plötzlich. Am Dienstag wurde die ein¬
zige Ueberlebende von einem Dampfer gesich¬
tet. Mit Hilfe einer Holzplanke hatte sie sich
vier Stunden lang über Wasser gehalten. Sie
erzählte, daß das Frauenschiff von einem ge¬
waltigen Sturm überrascht und binnen weni¬
ger Minuten buchstäblich zerrissen wurde. Auf
dem Deck spielten sich grauenhafte Szenen ab.
Während ein Teil der Frauen erstaunlichen
Mut und Kaltblütigkeit zeigte und alles unter¬
nahm. um das kostbare Schiff zu retten, liefen
andere schreiend und weinend durcheinander.
Die glückliche Gerettete wußte selbst nicht, wie
sie mit dem Leben davongekommenwar. Sie
kehrt allein in ihr Heimatdorf zurück, wo sie
nunmehr die einzige erwachsene Frau sein wird.

gaben an die jetzigen niedrigen Einnahmen;
das wäre aber nichts anderes als ein weiterer
bedeutender Rentenabbau.  Zweitens
Steigerung der Beiträge;  deren Er¬
gebnis könnte ledoch in einer Zeit der Massen¬
arbeitslosigkeit und Kurzarbeit keinen aus¬
reichendenAusgleich bringen. Drittens Hilfe
desReiches  durch Maßnahmen zur Flüssig¬
machung der Vermdgensbestände der Versiche¬
rung ohne wesentlicheVerluste oder Hergabe
von Darlehen oder Subventionen, wie sie ja
auch anderen großen notleidenden Bevölke¬
rungskreisen und Instituten im Verlauf der
Krise gegeben wurden. Hierzu bemerkt die

Hundert Jahre Smrribus.
Vom Schrecken der Landstraße zum eleganten

Luxus-Car.
Das Jahr der Jubiläen — 1932 — bringt

auch den hundertsten Geburtstag einer Einrich¬
tung. deren Aufschwungwährend der letzten
zehn Jahre wir alle miterlebt haben. Wir
wissen, daß der Omnibus heute ein ernster
Konkurrent für die Eisenbahn geworden ist;
wir wissen, daß vor dem Kriege Omnibusse in
den großen Städten eine viel bestaunte Sel¬
tenheit waren und daß es vor dreißig Jahren
außer der Eisenbahn allgemeine Verkehrsmittel
ohne Pferde so gut wie überhaupt nicht gab.
Aber wer weiß, daß es schon hundert Jahre
her ist, seit der erste Omnibus — mit Dampf¬
antrieb — als allgemein gefürchteter „Schrecken
der Landstraße" in der Umgebung von London
Ämherraste?

Es war im Mai des Jahres 1832. Eisen¬
bahnen gab es noch nicht. Die große Erfindung
der Dampfmaschinesteckte noch in den Kinder¬
schuhen. Die Reise von London nach Birming¬
ham mit der Postkutsche dauerte mehr als 24
Stunden . . .

Da kam der erste Omnibus. Mit unserer
Auffassung von einem Omnibus hatte jenes
Monstrum, das da zuerst auf der Strecke Lon¬
don—Birmingham in Betrieb genommenwurde,
allerdings reichlich wenig zu schaffen. Vier
große Räder aus Holz, ein unförmiger Ma¬
schinenkasten. ein Schornstein (!) — Das sind
die Merkmale, die uns auffallen, wenn wir das
Bild dieses Urahnen unserer eleganten Reise-
Omnibusse betrachten. Damals freilich staunte
man am meisten darüber, daß das neue Ge¬
fährt — keine Deichseln hatte. Es war, wie
gesagt, ein Wagen mit Dampfbetrieb, ein recht
'UnförmigesUngetüm

Die Zähl von Fahrgästen, die mit dem
ersten Omnibus transportiert werden konnten,
war recht groß. Auf den Bänken im Innern
konnten 28 Personen Platz nehmen und auf
dem Dach weitere 22. Es dauerte jedoch viele
Monate, ehe zum ersten Male alle 60 Plätze
ausverkauft waren. Man konnte sich eben nur
sehr schwer mit dem neuen Verkehrsmittel be¬
freunden. Zumal man damals noch keine so
große Eile hatte , von einer Stadt in die an¬
dere zu kommen.

Die Höchstgeschwindigkeit, die der Dampf-
omnibus entwickeln konnte, war 20 Kilometer
in der Stunde. Für die Strecke London—Bir¬
mingham brauchte er fahrplanmäßig 12 Stun¬
den. Meistens wurden es allerdings mehr.
Denn Pannen waren an der Tagesordnung.
Daran war weniger der Wagen selbst schuld
als vielmehr die katastrophalen Landstraßen,
die die Reise für die Passagiere zu einer ein¬
zigen Strapaze machten. Die „teuflische Ge¬
schwindigkeit". die der Wagen entwickelte, war
daran schuld, daß er bald den Namen „Schrecken
der Landstraße" erhielt. In jedem Ort . der
zu passieren war . mußte ein Mann mit einer
roten Fahne hundert Schritt vor dem Omnibus
hergehen, um jedermann vor der nahenden
Gefahr zu warnen. Zur Nachtzeit wurde der
Warner mit einer riesigen roten Laterne be¬
waffnet. —

Als man dann darauf kam. Schienen zu
bauen, auf denen von Dampfmaschinen gezo¬
gene Wagen fuhren, war es mit den Omni¬
bussen aus. Erst durch die Erfindung des Ex¬
plosionsmotors wurde ihre Wiederauferstehung
möglich gemacht.

NB, Heute fährt man von London nach
Birmingham mit der Eisenbahn zwei Stunden,
mit einem modernen Tourenwagen 12-t Stun¬
den und mit dem fahrplanmäßigen Flugzeug
eine Stunde,

„Gewerkschaftszeitung" : „Dreieinhalb Mil¬
lionen Rentenempfänger, von denen ein großer
Teil bei weiterer Kürzung ihrer kärglichen
Rente sich an die Fürsorgebehörden wenden
muß und bei deren Versagen dem Elend preis-
gegeben ist, hat Anspruchauf Hilfe des Reiches
in weitem Ausmaß. Der SozialpolitischeAus¬
schuß des Reichstages hat in Ansehung der
kritischen Lage der Invalidenversicherung die
Regierung aufgefordert, diesen Weg zu be¬
schreiten. Wir unterstützen diese Aufforderung
auf das entschiedenste."

Die Jnvalidenrentner wollen nichts vor¬
geflunkert bekommen. Sie wissen, daß die
Krise an allen Ecken und Enden Einbußen und
Opfer erfordert. Sie wissen aber auch, daß die
Erhaltung der Sozialversicherung noch immer
besser ist als ein Zusammenbruch. Nach der
Inflation stand die Invalidenrente verdammt
viel niedriger als die heutige Rente, so unzu¬
reichend diese auch sein mag. Aber es ging doch
von 1924 an in dem Augenblick, wo die Gewerk¬
schaften sich wieder regen konnten, auch wieder
aufwärts . Gerade in der Invalidenversiche¬
rung wurde durch die Anstrengung der Gewerk¬
schaften so mancherGroschen für die Jnvaliden¬
rentner herausgeholt. Deshalb muß der Boden
unter den Füßen gesichert bleiben. Das ist das
Ausschlaggebende. Die Gewerkschaften lassen die
Invalidenversicherung nicht zerschlagen, so sehr
sich die Scharfmacherauf der anderen Seite da¬
für stark machen.

Der Kampf um die Sanierung der Invaliden¬
versicherung muß mit Kaltblütigkeit
und Menschlichkeit  durchgefochten wer¬
den. Die Erhaltung der Sozialversicherungund
die Vermeidung unmöglicher Härten — beides
muß, koste es, was es wolle, mit Hilfe des
Reiches sichergestellt werden.

Die Naziphilosophievon der blonden starken
Bestie, wie sie die Spengler und Konsorten kol¬
portieren, kann die alten Leute, wie bei den
Wilden umkommen lassen. Ein Kulturvolk
kann das nicht.

Die fleißige Leserin.
Im Lesesaal der Universitätsbibliothek

Cambridge entdeckteeine Studentin zwischen
zwei zusammengeklebtenSeiten eines botani¬
schen Werkes ein von seinem Autor ausgestell¬
tes Testament, durch das der fleißigen Leserin
eine Erbschaftvon 1000 Pfund vermacht wurde,
In der Einleitung des inzwischenrechtswirk¬
sam gewordenen Testaments beklagt sich der
Autor des Buches darüber , daß noch niemand
sein Werk ganz gelesen habe: der Fleiß, der
einen Leser so weit führe, müsse belohnt werden.

Mehr Arbeiters «- .
Zur Tagung der „Deutsche» Gesellschaft für

Eewerbehygiene" in Berlin.
Arbeiterschutzist seit Jahrzehnten eine der

wichtigsten Forderungen der Arbeiterschaft.
Wenn es gelungen ist, die Unfall- und Kranken¬
ziffern in ständiger Folge herabzumindern, so
-ist das nicht zuletzt auf dre Arbeit zurückzu-
führen, die die Gewerkschaften in Verbindung

gewerbehygienischenMaßnahmen
mit dem größten Mißtrauen betrachtet. Erst,
als sich unsäglich langsam die Ueberzeugung
durchsetzte, daß auch soziale, gewerbehygienische
Maßnahmen wirtschaftlichenErfolg nach sich
ziehen können, fing vor allem die Großindustrie
an, sich mit diesen Dingen näher zu beschäftigen.
Heute erklären die Unternehmer, daß sie zur
Eewerbehygiene positiv eingestellt seien. Nach
unseren Erfahrungen trifft das aber für den
größten Teil der kleineren und mittleren Be¬
triebe nur sehr bedingt zu.

Man ist heute der Ansicht, daß zwei Drittel
aller Unfälle vermieden werden können. Diese
Erkenntnis hat auf die Konstruktion der Ma¬
schinen, die Gestaltung der Arbeitsplätze, ihre
Beleuchtung, ihre Sauberkeit und nicht zuletzt
auf die Formung der Werkzeuge den größten
Einfluß gehabt. Jahrtausende alte Hanowerks-
tradition ist durch diese Erkenntnis beeinflußt
worden. So konnte der Hauptredner der
Tagung der Deutschen Gesellschaft für Gewerbe¬
hygiene, Ministerialrat Dr. Ing . Klebe, sehr
interessante Bilder von Betriebsverbesserungen
zeigen, die durch die gewerbehygienischenForde¬
rungen veranlaßt worden sind. Da gibt es zum
Beispiel neukonstruierte „Schrägstanzen", die
endlich so eingerichtet sind, daß der Arbeiter
oder die Arbeiterin unter keinen Umständen
mehr mit den Händen unter den Stempel kom¬
men können, was bei allen Vertikalpressen zu
den grauenvollstenVerletzungenführte. Das zu
stanzendeBlech wird auf einen Schieber gelegt,
der es dann unter den Stempel leitet. Der Er¬
folg war eine früher für unmöglich gehaltene
Sicherheit beim Stanzen, die auch zu einer be¬
trächtlichen Leistungssteigerung (bis zu 150
Prozent) führte. Eine andere Bilöerreihe
zeigte Betriebe, die früher durch Abgase und
Staubwirkungen für die Arbeiter sowohl als
auch für die Nachbarschafteine ständige Quelle
der Belästigungen waren. Die von der Gewerbe-
aufsicht geforderte Abhilfe hat hier vielfach zu
technischen Verbesserungengeführt, die neben
dem hygienischen Fortschritt auch eine Erhöhung
der Wirtschaftlichkeithrachten, da durch geeig¬
nete Absaugvorrichtungender Staub gewonnen
und wieder industriell nutzbar gemacht werden
konnte,, So konnte eine Bleihütte durch,,Kine
Rückgewinnungsanlage, die eine einmaliger An-
fchaffungssumme von rund 200 000 MaM er¬
forderte, Jahr um Jahr ALfallstoffe im Werte
von 75 000 Mark zurückgew-innen. Hinzukommt,
daß durch die Verminderung der Staub - und
Gasbelästigung eine erhebliche Verlängerung
der Lebensdauer von Maschinen und Einrich¬
tungen erzielt wird. Die gleichengünstigen Er¬
fahrungen wurden mit der Rückgewinnungvon
Lösemitteln gemacht. Flußverunreinigungen
konnten ebenfalls vermieden werden. Bei einer
Textilfabrik wurden 97 Prozent der Faser¬
abfallstoffe, die früher einfach in den vorbei¬
fließenden Fluß wandelten, zurückgewonnen.
Besonders eindrucksvollwaren die Bilder, die
die überraschendeBeseitigung der Rauch- und
Gasbelästigung in Kokereien und Gasanstalten
zeigten. Hier haben die neuen Vertikalöfen
einer Essener Firma geradezu Wunder gewirkt.
Es gehörte früher nicht zu den Annehmlichkeiten,
in der Nähe erner Gasanstalt zu wohnen, noch
weniger, hier zu arbeiten. Die neuen Oefen
haben hier die Verhältnisse von Grund auf um¬
gestaltet. Leider kann man nicht damit rechnen,
daß ihre Einführung nun überall mit der größ¬
ten Beschleunigungdurchgesetzt wird.

BesondereBeachtung verdient die hygienische
Ausgestaltung der Arbeitsräume. Aus diesem
Gebiet wird heute noch in unerträglicher Weise
gesündigt. Helle, sonnige, modernen AnfoM-
rungen entsprechendeRäume erhöhen die Ar¬
beitsfreude und vermindern Krankheiten und'
Unfälle. Vom Kampf gegen den Lärm ganz z«
— schweigen.

Der Premierminister von Neusiidwales
abgesetzt.

Der Premierminister des australischen Bundes¬
staates Neusiidwales, I . T. Lang,  wurde von
dem Gouverneur des Staats als dem Vertreter
der englischenKrone, abgesetzt. Der Minister¬
präsident hatte sich geweigert, die Bundessteuer

an die australische Regierung abzuführen.
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RordwettdeutsSe
Rundschau.

Kekdmllhle.  Vom Pfingsten der Ro¬
ten Falken . Schon am Sonnabend nachmit¬
tag zogen 60 Rote Falken aus den Jadestädten
mit Sang und Klang in Heidmühle ein. Von
den hiesigen Falken mit „Freundschaft" begrüßt,
ging's nach dem Parke der EEG. zum Aufbau
des Probezeltlagers. Jeder wußte seine erfor¬
derlichen Handgriffe und im Nu standen zwei
große, schmucke Zelte fertig. Doch ein großer
Teil der vielen Wandervögel blieb obdachlos,
sie wurden im Friedrich-Ebert-Heim unter¬
gebracht. Früh um fünf Uhr am andern Mor¬
gen war die Nacht beendet. Durch gymnastische
Hebungen und ein gutes Frühstück neu gestärkt,
wurde nach Upjever marschiert, wo sich alle nach
Herzenslust im schönen Walde tummelten. Einige
der Falken entpuppten sich als Wasservögelund
leisteten den Enten im Bache Gesellschaft. Wie¬
der in Heidmühle angekommen, wurde im Heim
tüchtig zu Mittag gegessen. Um S Uhr nach¬
mittags begann die Besichtigung des Zeltlagers.
Gleichzeitigbegannen die Rüstringer Falken mit
ihrem Kasperletheater. Herzlich lachten die
Kinder und Erwachsenenüber das Erlebnis des
arbeitslosen roten Kaspers mit dem Arbeits¬
amt. Reicher Beifall wurde den Künstlern ge¬
spendet. Am zweiten Pfingsttage wurde ein
Abstecher nach dem Barkeler Busch gemacht. Hier
konnte jeder nach Belieben in der Sonne braten
oder im kühlen Wasser der Sandkule Erfrischung
suchen. Um 4 Uhr nachmittags brachen die
Rüstringer Gäste ihre Zelte ab und mit frohem
Gesang ging es heimwärts nach den Jade-
städten, hoffentlichalle mit dem Bewußtsein, in
Heidmühle mit den dortigen Freunden ein
recht schönes Pfingstfest verlebt zu haben.

Westerstede. Weitere Verhaftungen.
Zu dem am 7. Mai in der Vlum-eNstraßever.
übten Einbruch hören wir, daß man jetzt wei¬
tere Verhaftungen vorgenommen hat. Verhaf¬
tet wurden drei Männer und zwei Frauen . Bei
der Verhaftung wurden sämtliche Dicbeswerk-
zeuge entdeckt, u. a. Revolver, Dolche, Brech¬
stangen. Dietriche usw. Die fünf Verhafteten
gehören alle der KPD . an. Bei der Durch,
suchung der Wohnung wurde Diebesgut von
sehr vielen Einbrüchen vorgefunden. Auch die
Ln Westerstede gestohlenen Würste und Schinken
wurden noch zum Teil wiedergefunden.

Ofen. Dörfliche Neuigkeiten.  In
der Kirche zu Ofen hat man versucht, einen
Einbruchsdiebstahl auszuführen. Di« Täter
haben an der Nordseit« der Kirche ein Fenster
eingedrückt und sind dadurch in das Innere der
Kirche gelangt. Gestohlen ist jedoch nichts, denn
die Sammelbüchsenwerden nach jedem Gebrauch
geleert und di« Wertgegenstände befinden sich
in der Pastorei. An den Bänken konnte man
Fingerabdrücke feststellenund die Gendarmerie,
die sofort benachrichtigtworden ist, stellte Nach¬
forschungen nach den Tätern an. — Am 23. Mai
findet hier in Ofen die diesjährige Kreissynode
Oldenburg statt. Diese Tagung, die früher
immer morgens begann und etwa bis 2 Uhr
nachmittags dauerte und mit einem gemein¬
schaftlichenEssen endete, findet jetzt erst, der
Not der Zeit gehorchend, nachmittags statt. Die
Tagung beginnt um 2.30 Uhr mit einem öffent¬
lichen Gottesdienst. Um 4 Uhr beginnt die
eigentlich« Tagung der Kreissynode unter Lei-

Venizelos griechischer Staatspräsident?

Venizelos,  der griechische Ministerpräsident,
soll beabsichtigen, demnächst das Amt des Staats¬

präsidenten zu übernehmen.

tung des Kreisvorsitzenden, Pastor Buck, Olden¬
burg, im Saale des „Ofener Kruges". Zum
Kirchenkreis Oldenburg gehören die Kirchen¬
gemeinden Oldenburg, Osternburg, Ohmstede,
Ofen, Eversten, Rastede, Holle und Wardenburg.
— In der KirchengemeindeOfen wurden >m
Monat April geboren und getauft drei Kinder
und eins in der Hebammenlehranstalt Olden¬
burg. Getraut wurden fünf Paare und be¬
erdigt auf den Friedhöfen in Ofen und Peters¬
fehn zusammen vier erwachsene Personen.

Augustfehn. Brandstiftung.  In der
Nacht von Montag auf Dienstag brannte das
dem Hausmann Brumund gehörende Haus
nebst Stallungen nieder. B. hatte das Haus vor
einigen Jahren von der Witwe Boyken gekauft
und das ganze Gebäude zu einer Stallung um¬
gebaut. Das Vieh war erst vor einigen Tagen
ausgetrieben worden, aber mehrere Enten und
Hühner sowie landwirtschaftliche Maschinen
sielen den Flammen zum Opfer- Da das Ge¬
bäude ein Strohdach trug, flogen die Funken
weit umher und die Feuerwehren von Augusts
fehn und Apen hatten schwer zu tun. das Feuer
auf seinen Herd zu beschränken. Es besteht be¬
gründeter Verdacht, daß Brandstiftung vorliegt.
Die beiden Kommissare aus der Gemeinde haben
sogleich umfangreicheUntersuchungenvorgenom¬
men. Gegen zwei Personen besteht Verdacht,
Laß sie den Brand angelegt haben. Am Diens¬
tag mittag hat man ein älteres Fräulein aus
Bökel verhaftet. Dieses will, wie gesagt wird,
den Täter gesehen, aber nicht erkannt haben.

Bad Zwrschenahn. Aus der Freien
Turnerschaft . Ami.  Feiertag , morgens
6 Uhr, versammelte sich die Freie Turnerschaft
beim Vereinslokal, um ihren Ausflug zu machen.
Eine stattliche Zahl, Kinder und Erwachsene,
hatte sich eingefunden und so ging es dann um
den See nach Wachtendorfin Helle. Den Kindern
bot sich Gelegenheit zur Belustigung. Nachdem
die Kinder noch vom Verein bewirtet wurden,
fand um 11 Uhr der Rückmarsch statt. Unterwegs
wurde das beliebte Geländespiel, Nonne und
Räuber, gespielt. Nachmittags 1.30 Uhr waren
wir wieder in Zwischenahn angelangt. Mit
einem „Frei-Heil!" trennte sich die muntere

Schar. — Die Uebungsstundender Kinderabtei¬
lung ist Mittwochs uns Sonnabends von 2.30
bis 4 Uhr für Mädchenund von 4 bis 5.30 Uhr
für Knaben auf dem Sportplatz Kayhausen.

Zwischenahn. Keine gute Pfingst-
stimmung.  Zwischenahn ist ein gernbesuchter
Ausflugsort und auch Pfingsten herrschte hier
wieder Hochbetrieb. Von nah und fern waren die
Besucher herbeigekommen, um in diesem idyl¬
lischen Orte einige Stunden der Erholung zu
suchen, wobei erwähnt werden mag, daß die
Rundflüge ganz besondere Anziehungskraft aus¬
geübt haben. Und doch mag hier einmal aus¬
gesprochen sein, daß mancher sich hier nicht wohl¬
gefühlt haben wird, weil die Nazis offenbar
Zwischenahn bzw. Dreibergen dazu ausersehen
hatten, ihren „Geist auszustreuen". 2n einem
dortigen Restaurant fand ein Konzert der Nazis
statt und waren deren Anhänger offenbar der
Auffassung, unumschränkt herrschen zu können.
Die angrenzenden Waldwege waren abgesperrt
und entspannen sich wiederholt die lebhaftesten
Auseinandersetzungen, weil Passanten der Mei¬
nung waren, daß öffentliche Wege ohne „Nazi-
Zoll" begangen werden dürfen. Durch wüstes
Gröhlen lunger Leute, die während des Krieges
noch in den Windeln lagen, wurde die friedliche
Pfingststimmung stark beeinträchtigt. Recht ein¬
deutige Bemerkungen konnte man auch über
jene Nazi-Fräuleins hören, die jetzt offenbar
verurteilt Md , den Braunhemdenstoff ihrer
Brüder aufzutragen, den diese wegen des Uni¬
formverbots nicht mehr zeigen dürfen. Es ist
bekannt, daß das Ammerland sehr stark für
nationalsozialistischeMethoden eingenommenist,
aber man sollte wenigstens Pfingsten soviel
Rücksicht nehmen und seine Mitmenschen mit
dem Nazigegröhle verschonen. Wenn Zwischen¬
ahn seinen guten Ruf als Ausflugsort erhalten
will, mutz es schon dafür sorgen, daß Entgleisun¬
gen, wie sie Pfingsten vorkamen, von vornherein
unmöglich sind. Im übrigen werden bei dem
herrlichen Wetter alle Ausflügler auf ihre
Kosten gekommen sein. In den Lokalen herrschte
an beiden Tagen ein beängstigendes Gedränge,
und ist den Besitzerndie Einnahme sehr wohl
zu gönnen, weil sie nicht selten durch das Wetter
enttäuscht wurden.

Bad Zwischenahn. 70 Jahre Holz-
>werk.  Wenn man durch die Schweiz des
Ammerlandes,  Bad Zwischenahn, wan¬
delt, so sieht man Jenseits der Bahn das statt¬
liche Werk der Firma Carl Jntelmann AG-,
das im Jahre 1862 gegründet wurde und heute
durch die.Leistung und die Qualität der Waren
berühmt geworden ist. Die modernen Maschi¬
nen versetzen das Werk in die Lage, selbst den
größten Lieferungsbedingungen gerecht werden
zu können. Der Betrieb ist mit einer erstklassi¬
gen Sägemaschine ausgestattet. Die Produk¬
tion besteht hauptsächlichaus Holzspulen aller
Art für die Garnindustrie, ferner werden Zi¬
garrenwickelformen für die Zigarrenindustrie
hergestellt. In der Hochkonjunkturbeschäftigt
der Betrieb ca. 120 Arbeiter. Das Absatzgebiet
dieser Fabrikate dehnt sich über die ganze Erde
aus . Die Industrie in Zwischenahn hat sich auf
andere Zweige niedergelassen und hat wohl
eine Bedeutung für den Ausbau des Ortes ge¬
habt. Sehr bekannt sind ja die Schinken und
nicht zu vergessen der Smoortaal von Bruns

>aus Bad Zwischenahn. Man zählt hier zirkaIneun Fleischwarenfabriken und hierneben kom-
I men dann die Holz-, Werkzeug-, Spinn - und

Maschinenfabriken. Also im wahrsten Sinne
des Wortes ein Bad mit seinen schönen Kur¬
anlagen und ein Industrieort mit vielen
Fabriken.

Aurich. Autounglück.  In Walle bei
Aurich fuhr das Auto des Krastwagenbesitzers
Schuhmacheraus Norden infolge Versagens der
Steuerung gegen einen Baum. Von den fünf
Insassen wurden drei schwer verletzt und in das
Krankenhaus nach Aurich eingeliefert. Sie er¬
litten Gesichtsverletzungen, Armverletzungen
und Rippenquetschungen. Lebensgefahr besteht
bei den Verunglücktennicht.

Leer. Schwerer Motorradunfall.
In der Mühlenstraße ereignete sich ein schwerer
Motorradunfall . Der 22 Jahre alte Schlosser
R. aus Leer stürzte so schwer, daß er einen
Schädelbruch davontrug. Der Bedauernswerte
mußte sofort ins Krankenhaus befördert werden.

Zum 6S. Geburtstag des Vorsitzenden der Freien
Gewerkschaften.

Theodor LeiparL,  der langjährige Vor¬
sitzende des Bundes der Freien Gewerkschaften,
Präsident des Reichswirtschaftsrates, begeht

am 17. Man seinen 65. Geburtstag.

VmMMers.
Goldene Hochzeit. Das Fest der goldenen

Hochzert feiern am Freitag , 20. Mai , die Ehe¬
leute Invalide Hermann Ralle  in Rüstrin¬
gen, Goethestr. 9. Eine besondereFreude wird
den Eheleuten damit bereitet, daß ihre Tochter,
die genau vor 25 Jahren nach Amerika ab¬
reiste, erstmalig wieder zu Besuch hier weilt.

Silberhochzeit. Das Fest ihrer Silberhochzeit
feiern am heutigen Tage die Eheleute Vor¬
arbeiter Fritz Voigt  in Rüstringen, Schaar¬
reihe 95.

KeiOSValmerSÄwarz-Ro--Gs!L.
Jungbänner Wilhelmshaven - Rüstringen. Am

Sonnabend wichtige Jugendversammlung um
8 Uhr im Gewerkschaftshaus. Alle Kame¬
raden haben teilzunehmen. _

kÄI» OLÜSHdrLI 'A AL. IIHLASUSirS.

JtNpfUNg 1S22.
Jur Vornahme der Impfung der in diesem

Jahre impfpslichtigen, 1920 und 1931 geborenen
Kinder , sowie derjengen aus den vorhergehen¬
den Jahren, bei denen die Impfung erfolglos
blieb oder noch nicht vorgenommen wurde, wer¬
de« folgende Termine angesetzt:

Stittteil MeM«.
Jmpfraum; Schulgebäude am Waffenplatz,

früher « Stadünabenschul«
l. Wiederimpfung der Schulkinder.

a) Knaben: Mittwoch, den 1. Juni 1932, nach¬
mittags 3 Uhr.
Gymnasium , Realgymnasium , Oberrealschule.
Nachschau:  Mittwoch , den 8. Juni 1932,
nachmittags 3 Uhr.
Donnerstag , den 2. Juni 1932, nachm. 3 Uhr:

Elisabethschule, Privatschulen , katholische
Volksschule, Haarentorschule , Heiligengeist¬
torschule, Bürgerfelder Schule, Knabenschule
Gertrudenstraße und Knabenmittelschule
Margaretenstraße.
Nachschau:  Donnerstag , den 9. Juni
1932, nachmittags 3 Uhr.

b) Mädchen: Freitag , den S. Juni 1932, nach¬
mittags 3 Uhr.

Liebfrauenlyzeum, Cäcilienschule, Helene-
Lange-Schule.
Nachschau: Freitag , de» 10. Juni 1932, nach¬

mittags 3 Uhr.
Freitag , de» 17. Juni 1932, nachm. 3 Uhr:

Elisabethschule, kath. Volksschule, Haaren¬
torschule, Heiligengeisttorschule, Bürgerfelder
Schule, Wallschule, Mädchenmiüelschule
Margaretenstraße.
Nachschau:  Freitag , den 24. Juni 1932,
nachmittags 8 Uhr.

II. Erstimpfung.
p) Montag , de» 13. Juni 1932, nachm. 3.30 Uhr,

für di« Namen mit den Anfangsbuchstabenü. bis A.

Nachschau:  Montag , de» 29. Juni 1932,
nachmittags 3.30 Uhr.

h) Dienstag , den 14. Jum 1932, nachm. 3.30 Uhr,
für die Namen mit den Anfangsbuchstaben
K bis L.
Nachschau,  Dienstag , de» 21. Juni 1932,

s Kach mmagtz  4 Uhr.

TtMteil Lftmtmz.
Osternburg . Drielake, Drielakermoor.

Jmpfraum : Schule Cloppenburg« Str . 28.
I. Erstimpfung.

a) Mittwoch, den IS. Juni 1932, nachmittags
5.15 Uhr, sür die Namen mit den Anfangs¬
buchstaben ^ bis kl.
Nachschau:  Donnerstag , den 23. Juni
1932, nachmittags 5.15 Uhr.

b) Donnerstag , den IS. Juni 1982, nachmittags
5.15 Uhr , für di« Namen mit den Anfangs¬
buchstaben U bis 2.
Nachschau:  Donnerstag , den 23. Juni
1932, nachmittags 5.15 Uhr.

II. Wiederimpfung der Schulkind« .
a) Mädchen: Mittwoch, den 18. Juni 1932,

nachmittags 6.15 Uhr.
Mädchenschule, kath. Schule, Pestalozzi¬

schule, Schule Drielake, Schule Drielaker¬
moor.
Nachschau:  Donn « stag , den 23. Juni
1932, nachmittags 6.15 Uhr.

b) Knaben: Donnerstag , den 18. Juni 1932,
nachmittags 6.15 Uhr.

Knabenschule, kath. Schule, Pestalozzi¬
schule, Schule Drielake, Schule Drielaker¬
moor.
Nachschau:  Donnerstag , den 23. Juni
1932, nachmittags 6.15 Uhr.

TtMgckkt LsterMrg.
s ) Neuenwege.

Jmpfraum : Wirtschaft Mohr, Neuenwege.
Erst- und Wiederimpslinge: Freitag , de»

27. Mai 1932, vormittags 8 Uhr.
Nachschau: Freitag , den 3. Juni 1932, vor¬

mittags 8 Uhr.
b) Tweelbäke.

Jmpfraum : Schule Tweelbäke
Erst- und Wiederimpslinge: Freitag , den

27. Mai 1932, vormittags 9.48 Uhr.
Nachschau: Freitag , den 3. Juni 1932, vor¬
mittags 9.48 Uhr.

o) Bümmerstede und Kreyenbrück.
Jmpfraum : Bümmersted« Kurier.
Erst- und Wiederimpslinge: Freitag en

10. Juni 1932, Vormittags 19 Uhr.
Nachschau: Freitag , den 17. Juni 1932, vor¬

mittags 19 Uhr.

SIMM kittSt,.
a) Wechloy.

Jmpfraum : Schule zu Wechloy.
Erst- und Wiederimpslinge: Sonnabend , den

28. Mai 1932, vormittags 9 Uhr.
Nachschau: Sonnabend , den 4. Juni 1932,

vormittags 9 Uhr.
d) AleravderfeÜ).

Jmpfraum : Schule zu Ofenerdiek.
Erst - und Wiederimpflinge: Sonnabend , den

11. Juni 1932, vormittags 9.39 Uhr.
Nachschau: Sonnabend , den 18. Juni 1932,

vormittags 9.30 Uhr.
o) Bloherfelde.

Jmpfraum : Schule zu Bloherfelde.
Erst- und Wiederimpslinge: Montag , den

30. Mai 1932, vormittags 8 Uhr.
Nachschau: Montag , den 6. Juni 1932, vor¬

mittags 8 Uhr.
ä) Rordmoslessehn.

Jmpfraum : Evangelische Schule zu Nord»
Moslesfehn.

Erst- und Wiederimpslinge: Montag , den
30. Mai 1932, vormittags 9.48 Uhr.

Nachschau: Montag , den 6. Juni 1932, vor¬
mittags 9.48 Uhr.

s) Eversten l bis IV.
Jmpfraum : Mädchenschule Staakenweg 7.

I. Erstimpflinge:
Mittwoch, den 22. Juni 1932, nachm. 8.18 Uhr.
Nachschau: Mittwoch, den 29. Juni 1932,

nachmittags 8.18 Uhr.
II. Wiederimpfung der Schulkind« .

Mittwoch, den 22. Juni 1932, nachm. 6.15 Uhr.
Knabenschule, Mädchenschule, Hilfsschule,

Schule Hundsmühlen.
Nachschau: Mittwoch, den 29. Juni 1932,

nachmittags 6.18 Uhr.
Eltern , Pslegeeltern und Vormünder müssen

ihre Kinder und Pflegebefohlenen, soweit sie die¬
selben nicht privatim impfen lassen wollen, bei
Vermeidung der gesetzlichenNachteile sauber ge¬
waschen und reinlich gekleidet an dem betreffen¬
den Termine dem Jmpfarzt zusühren.

Kinder aus Häusern , in welchen ansteckende
Krankheiten herrschen, dürfen nicht im Termin
erscheinen. Solche Fälle sind spätestens bis zum
betreffenden Impftermin aus dem Meldeamt,
Schlotzplatz7, mitzuteilen.

Oldenburg,  den 11. Mai 1932.
Stadtmagistrat . Dr . Hüvett,

Mittwoch, 18. Mai,
7.45 bis 10.15 Uhr:
„Die verkaufte Braut ".
Preise II.

Donnerstag , 19. Mai,
7.45 bis 9.30 Uhr: L 33
„Der 18. Oktober".

Freitag , 20. Mai , 7.48
bis 10.15 Uhr : 0 84
„Die »« kaufte Braut ".
Preise II.

Sonnabend , 21. Mai,
7.45 bis 10.15 Uhr : o
„Die verkaufte Braut ".
Preise II.

Sonntag , 22. Mai,
3.30 bis 5.45 Uhr:
„Schneid« Wibbel". Kl.
Preise 0,50 bis 2.50

7.15 bis 10.15 Uhr:
„Die Blume von Ha¬
waii ". Einheitspreise
0,50 bis 1,50 Mk.
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Heute Mittwoch:

1. Kampf unbedingte Entscheidung
Rauer gegen Kraus

Ferner ringen:
Pohlfust gegen Budrus

Dose gegen Schwarzbaur
1. Debüt des türkischen Meisterringers

Satt -Duliman gegen Kochansky
Türkei Rheinland

Loedon  erschienen!

Zpsrlaa»
Von

ülnr ««I « Illvisr
Uit einem Vorrvort von

Henri Larbusso
Lin herrlicher Loricht, erhebend und
aukrvühlsnd rugloich . . . Oie tivsehiekte
des groLon SKIavonaukstandes, den ent¬
fesselt und gegen klom getragen dut
der Sklave Spartacus — eine der rvun-

dorbarston kebollionen.
Vus dem Instult : In den Krallen der
Sklaverei. Oer Entstand der Lladla-
toren. Arvischonspiol. Oer Sieg der

Sklaven. Oer Triumph Roms.
156 Seiten stark.

Kartoniert . 2.—
6obundon in Keinen HiF 2.50

voikrbiickkanLiiiins
Wilhelmshaven, Narktstr . 46, K. 2158
Oldenburg, Vohtornstr. 4, Kornr. 2508
Kordonbam, iöakvdokstr.5,Kernr.2259
llrako i.O., lZshnbokstr. 2, Kornr. 341



Aus dem Oldenburger Lande.
Nur eine Million für den Küstenkanal in 1932-

In den Etatentwurf des Reiches für 1932/Sä
ist für den Küstenkanal eine Million Reichs¬
mark eingesetzt worden. Davon sollen 950 096
Reichsmarkzum Vau auf der Strecke Sedelsberg
bis zur Goldfischdeververwandt werden, also
den preußischenTeil der Kanalstreckevor dem
Mundungsstück. Für das Mündungsstück von

AN ^ Er bis zur Ems stehen nur
SO,000 RM - zur Fortführung des Planfest¬
stellungsverfahrens zur Verfügung, wirhrend die
restlichen 20 000 RM. für die Durchführung des
Ausbauverfahrens bzw. der hierfür erforder
Iichen Beweissicherungendes Ausbaus der un
teren Hunte verwandt werden sollen. In bei
Vorlage wird aber am Schluß darauf hinge«
wiesen, daß in 1932/33 nur die bereits ver¬
gebenen und in Gang befindlichen Arbeiten
ausgeführt werden, wenn Preußen keine Zu¬
schüsse für den Weiterbau der Strecke Sedels¬
berg—Goldfischdeverleistet. Erwartet werden
an Zuschüßen für dieses Jahr von Preußen
500 000 RM.

OldenburgischeBeamtentagungen.
In der Sitzung des Landeskartells Olden¬

burg des Deutschen Veamtenbundes wurde, dem
Anträge der in der Säule II organisierten Be¬
amten der Reichspost entsprechend, beschlossen, in
diesem Jahre die Hauptausschußsitzung und den
Beamtentag an einem Tage abzuhalten. Als
Tagungsort wurde Elsfleth und als Tag der
26. Juni bestimmt. Die Vorsitzenden der Orts-
kartelle sollen in einer Sitzung am 4. Juni zu.
sammenkommen. — Der Verband oldenburgi-
scher Gemelndebeamten und Angestellten halt
seinen diesjährigen Verbandstag am 11. Juni
m Hude in der „Klosterschäwke" ab. Auf der
Tagung werden Geschäftsbericht und Kassen¬
bericht für 1931 erstattet, der Haushaltsplan für
1932 beschlossen, die Wahl von Vorstandsmit¬
gliedern vorgenommen und Beschluß gefaßt
über Ausschließungenvon Mitgliedern. Stadt-
oberinspektor Rahmte, Rüstringen, wird über
Geschäfts-Vereinfachung in Vehördenbetrieben
referieren. — Der Verein der Justizamtmänner
des Freistaates Oldenburg wird seine dies¬
jährige ordentliche Hauptversammlung am
22. Mai , vormittags 10 Uhr. im Hotel „Haus
Schoneck" in Oldenburg abhalten. Der Ge¬
schäftsführer des Bundles Deutscher Justizamt-
männer. Oberamtsanwalt Sarrkamm, Berlin,
wird über das Thema sprechen: „Der Referen¬
tenentwurf der Zivilprozeßordnung und der
Rechtspfleger."

Sofortige Bekämpfungder Tipula dringend
erforderlich!

Wie die Pressestelle der Oldenburgischen
Landwirtschaftskammermittsilt , tritt nach Mel¬
dungen aus dem Lande, besonders aus den
Moorbezirken, und nach Beobachtungen der
Oldenburgischen Hauptstelle für Pflanzenschutz
der Wiesenwurm in diesem Jahre in außer¬
ordentlichen Mengen auf, so daß wieder mit
sehr starken Schädigungen zu rechnen ist. Durch
Ueberbrausen kleiner Flecken des bedrohten
Grünlandes mit Benzin oder Benzol (X Liter
auf zs Quadratmeter ) in den Abendstunden an
warmen Tagen, kann jeder sich schnell von der
Notwendigkeit der Bekämpfung überzeugen, ba
dann die Tipnlarlarven alle sehr schnell an die
Oberfläche kommen.

Eine sofort anwendbare Bekämpfung mit
recht guter Wirkung ist das folgende Giftköder-
Verfahren, das nicht dringend genug zur An¬
wendung empfohlen werden kann:

Zur Herstellung des Giftköders verwendet
man 25 Kilogramm Weizewkleieund 4 Kilo¬
gramm Schweinfurter oder Urania-Grün. Rach
trockener Mischung dieser Bestandteile wird
Wasser zugesetzt, bis die ganze Masse krümelige
Beschaffenheit angenommenhat. Von dem Mit¬
tel werden 25 Kilogramm auf den Hektar breit-
«iirfig ausgesät. Bei besonders heftigem Auf¬
treten der Tipula kann man auch bis 125 Kilo,
gramm je Hektar ausstreuen. Man ersetzt dann
Eer ein Viertel der Giftmenge durch die gleiche
Menge möglichst feinen Stampfzuckers. Das
Aussäen der Köder soll gegen Abend erfolgen.
Die Larven vergiften sich dann, wenn sie nachts
an die Oberfläche kommen, beim Fressen. Mit
dieser Methode haben die Holländer sehr gute
Erfolge erzielt. Tausende von Schnakenlarven
fanden sich nach Anwendung des Giftköderver-
fahrens einige Tage später auf dem Boden vor.
Auf Grünland , das 400 Larven je Quadrat¬
meter enthielt, vermochteein einmaliges Aus¬
säen 70 bis 80 Prozent der Tiere zu töten.
Damit war praktischFraß und Schaden beho¬
ben. Da es sich nur um ein bis zwei Kilo¬
gramm Schweinfurter Grün handelt, das auf

Wer ist der Mörder des Liuddergh-Vabvs?
Spuren und Vermutungen.

Neuyorker Bericht.
Die entsetzliche Nachricht von der Auffindung

der Leiche des von ganz Amerika vergötterten
„Babys der Nation" hat eine ungeheure Er¬
regung in den Vereinigten Staaten hervor-
gerufen, die nur mit der beispiellosen Em¬
pörung verglichen werden kann, die durch den
sensationellenRaub am 1. März selbst ausgclöst
worden ist. Die schwer geprüften Eltern, ins¬
besondere dre bedauernswerte Mutter , die m
den nächsten Wochen die Geburt eines zweiten
Kindes erwartet , werden aus allen Teilen des
Landes mit Beileidskundgebungen überhäuft.
Bei den Polizeibehörden gehen vielfach sehr er¬
hebliche Spenden ein, die zur Verfolgung der
Mörder verwandt werden sollen, und überall
melden sich Freiwillige, um sich zur Niithilfe an
der Aufklärung des furchtbaren Verbrechenszur
Verfügung zu stellen.

Die maßlose Erbitterung der Bevölkerung
richtet sich in erster Linie auch gegen die Po¬
lizei selbst. Man kann es nicht begreifen, daß
das Kind nicht schon vor Wochen aufgefunden
wurde. Allgemein steht man auf dem Stand¬
punkt, daß die Sicherheitsbehörde sich hier die
schwerste Blamage seit Jahren geholt hat. Da
man jetzt annimmt, daß das Kind unmittelbar
nach dem Raub ermordet wurde, bleibt der Po¬
lizei der Vorwurf nicht erspart, daß sie das
Kind sofort hätten finden können, wenn sie sich
zur Suche eines Polizeihundes bedient hätte.
Ja , es ist sogar der ungeheuerlicheVerdacht
aufgetaucht, daß auf diese Weise vielleicht sogar
der Mord hätte verhindert werden können!

Die Rache abgewiesener Bettler?
Im Vordergrund steht natürlich bei allen

Erörterungen die Frage, wer denn nun die
Mörder des Kindes gewesen sein könnten. Dir
widersprechendstenTheorien werden hierüber
aufgestellt So gut wie niemand, der während
der zehn Wochendauernden Suche auch nur inr
entferntesten in die Angelegenheit verwrckclt
worden ist, bleibt von dem Verdacht, der Mör¬
der zu sein, verschont.

Eine Version, die ihre Stütze besonders in
der Tatsache findet, daß man das Kind in der
Nähe der Lindberghschsn Villa in Hopewell auf¬
fand, behauptet, man habe es mit einem Rache¬
akt von Vagabunden zu tun, die am Nachmittag
vor dem Mord auf dem Gut erschienen, von den
Hausangestellten Lindberghs aber abgewiesen
worden waren. Die Personalien dieser Tramps
sind bekannt, da sie von der Polizei schon einnial
festgestellt, vernommen und wieder freigelassen
wurden. Die Beamten hoffen, sie Linnen kur¬
zem wieder ermitteln zu können.
Die 50 990 Dollar ergaunerten — Schwindler!

So verschiedenauch die Ansichtenüber die
Personen der Mörder sind, in einem Punkt ist
die Meinung ungeteilt : die Banditen, denen es
vor mehreren Wochen gelang, dem Oberst Lind¬
bergh eine Summe von 50 000 Dollar abzuneh-
men gegen das Versprechen, ihm sein Kind

Entrüstungssturm gegen die Polizei.
Haltlose Anklagen gegen Oberst Lindbergh. '
In der Oeffentlichkeit herrscht eine ganz be¬

sondere Erregung noch über diejenigen, die es
für richtig halten, die Schuld an dem Tode des
Kindes dem Oberst Lindbergh selbst zuzuschie«

wiederzubringen, obwohl das Baby, wie man
heute weiß, zu diesem Zeitpunkt schon längst tot
war, diese Banditen sind nicht die Mörder. Auch
die Polizei vertritt diese Auffassung. Angesichts
der Empörung, die schon auf die Nachricht von
dem Raube entstand, dürften es die Mörder
nicht gewagt haben, sich der Gefahr der Ent¬
deckung durch dieses Schwindelmanöver auszu¬
setzen. Sie mutzten wissen, daß ihnen der elek¬
trische Stuhl oder ein noch furchtbarer Lynchtod
sicher gewesen wäre. Bei den erfolgreichenEr¬
pressern kann es sich demnach nur um eine
Bande gemeiner Schwindler handeln, die die
Erregung des unglücklichenVaters in der
Ueberlegungausnutzten, daß man sie immer nur
wegen Erpressung und nicht wegen Kindes¬
raubes oder gar wegen Mordes bestrafenkönnte.

Zahlreiche Verhaftungen stehen bevor.
Als nach dem 1. März der riesige Apparat

der amerikanischenPolizei zur Wiederausfiii-
dung des Babys eingesetzt wurde, bedeutete die
Gefahr, in der sich das Kind, wie man annehmen
mußte, dauernd befand, eine große Hemmung.
Lindbergh selbst hat wieder und wieder ge¬
beten, die unbekannten Verbrecher rücksichtsvoll
zu behandeln, damit sie seinem Sohn wenig¬
stens kein Leid antäten . Alle diese Rücksicht¬
nahmen fallen nun weg. Mit allen Mitteln
wird man jetzt daran gehen, Len Tod des Kin¬
des des gefeierten Nationalhelden zu rächen.
Lindbergh selbst hat der Polizei alle Unter¬
lagen, die er von seinen eigenen Bemühungen
um die Auffindung des Kindes her in Händen
hat, vorbehaltlos zur Verfügung gestellt.

Wieder steht der Polizeiapparat der Ver¬
einigten Staaten restlos im Dienst des Lind-
bergh-Kindes. Aber diesmal dürfte es nicht
wieder mit einem derartigen Mißerfolg enden
wie vorher. Die verantwortlichen Stellen der
Polizei jedenfalls sind der Ansicht, daß es nur
eine Frage kurzer Zeit sei, bis man des oder
der Mörder habhaft sein werde. Zahlreiche
Verhaftungen in Hopewell selbst, in Neuyork
sowie in anderen Städten stehen unmittelbar
bevor. Tausende von Polizisten und Detektiven
sind unterwegs, um die schwere Schlappe, die
sich die Polizei geholt hat, wieder gutzumachen.

Der Vater kehrt heim.
Oberst Lindbergh, der bis zuletzt die Hoff¬

nung auf die Wiederauffindung seines Kindes
nicht aufgegeben hatte, erfuhr von der Ent-
deaung der Leiche an Bord einer Jacht, von der
aus er die Verbindung mit den Entführern Her¬
stellen wollte. Jetzt, nachdem alle seine Be¬
mühungen sich als umsonst erwiesenhaben, wird
er endlich nach Hopewell zu seiner Gattin , wo
er schon seit Wochen nicht mehr gewesen ist.
heimrshren. An der Verfolgung der Mörder
wird er nicht teilnehmen, da er oer Ansicht ist,
daß seine Anwesenheit in Hopewell, wo seine
Frau völlig zusammengebrochen daniederliegt,
notwendig ist.

ben. Diese Anschuldigungen, denen jede Be¬
gründung fehlt, gehen so wert, daß der Ozean-
flieger direkt des Kindesmordes bezichtigt wird.
Irgendein Argument, das einen solchen Ver¬
dacht begründen könnte, kann einstweilen beim
besten Willen nicht gesehenwerden. Der Ver¬
lauf der Untersuchungmüßte schon ganz über¬
raschend ausfallen, wenn sich diese haltlosen An¬
klagen bewahrheiten sollen.

Das ist aber sehr unwahrscheinlich. Im
Laufe der zehn Wochen, die feit dem Verschwin¬
den des Kindes vergangen sind, ist niemals auch
nur der Schatten eines Verdachts gegen Oberst
Lindbergh aufgetaucht. Es kann daher als
völlig ausgeschlossen gelten, daß er an dem
Verschwinden seines Kindes irgendwie betei¬
ligt ist.

Der Mörder ein Irrsinniger?
Die größte Wahrscheinlichkeit von allen

Vermutungen, die über das Verschwindendes
Lindbergh-Dabys angestellt werden, hat die¬
jenige für sich, die den Raub und den im An¬
schluß daran verübten Mord als die Tat eines
Geisteskrankendarstellt. Man verweist dabei
aus einen Fall , der sich im Jahre 1925 in Neu¬
york ereignete. Damals wurde die sechsjährige
Tochter eines bekannten Millionärs Daly von
einem Irrsinnigen entführt und später ermor¬
det. Etwas Aehnliches kann sehr gut auch dies¬
mal der Fall gewesen fein. Gegen diese Version
spricht allerdings, daß unter all den vielen
Spuren, die von der Polizei seit dem 1. Mär;
verfolgt worden sind, keine ist, aus der man ver¬
muten dürfte, daß man es mit der Tat eines
Geisteskrankenzu tun hat.

Wenn die Zuversicht der Polizei, die die
baldige Aufklärung des Verbrechens mit gro¬
ßer Zuversicht in Aussicht stellt, begründet ist,
wird man nicht mehr lange auf vage Ver¬
mutungen und ungewisse Spuren angewiesen
sein.

Der Lindbergh-Mord und die Börse.
Interessant ist in diesem Zusammenhang ein

Interview , das der soeben von einer Studien¬
reise nach Amerika zurückgekehrteDirektor der
Bank von England Josias Stamp kurz vor der
Auffindung des Babys gegeben hat. Stamp
erklärte, daß auf die Börse in Neuyork psycho¬
logische Momente Einfluß hätten, wie man das
auf die Börse in Neuyork für unmöglichhalten
würde. Beispielsweisewürde die glückliche Auf¬
findung des Lindberg-Vabys wahrscheinlich zur
Folge haben, daß sämtliche Werte 10 bis 15
Punkte gewinnen, und ein tragischer Ausgang
'der Lindbergh-Affäre würde vermEM -̂ U
neuerlichen Kursrückschlägenbegleitet se,Mffrchs

den Boden gelangt , so ist auch die Gefährlichkeit
dieses Mittels nicht ungewöhnlich groß. Der
Gebrauch von Giftköder auf Weiden macht es
selbstverständlich erforderlich, daß das Vieh
einige Zeit von der Weide entfernt gehalten
wird. Dazu sollen bei nassem Wetter 14 Tage
und bei trockenem Wetter drei Wochen aus-
reichen.

Die Bevölkerungsbewegungin Oldenburg
im Jahre 1931.

Nach einer in der „OldenburgischenVolks-
Mung " gegebenen llebersicht betrug der Ge-
mrtenüberschußim Freistaat Oldenburg in 1931
6005. Es betrugen die Zahl der Eheschließun-
l«n 4402, der Lebendgeburten 11144, der
-terbefälle 5139. Im Jahre 1931 kamen aus

1000 Einwohner in Oldenburg Eheschließungen
7,7 (im Reich 8,0), Lebendgeburten 19,4 (16),
Sterbesälle 9 (11,2), Geburtenüberschuß 10,5
(4,7). Oldenburg hatte 1931 von allen deutschen
Ländern die Höchste Geburtenziffer und oie
niedrigste Sterbeziffer. Interessant ist auch eine
Gegenüberstellung der Bevölkerungsbswegungs-
zahlen in Oldenburg von 1913 und 1931. Die

ahl der Eheschließungenbetrug im Freistaat
»Idenburg aus 1009 Einwohner 1913: 7,9, 1931:

7,7; die Lebendgeburten 1913: 13,5, 1931: 19,4;

Bestich der Sem«.
Ein Richter, der ein Herz hat für Lievesleute.

Durfte der Diener Johannes Madsen des
Herrn Grafen K. Ahlefeldt-Laurvig auf Nor-
denbrogaard in seinem Dachkämmerchen in den
späten Abendstunden eines verhängnisvoll
schönen Frühlingstages sein« junge Braut
Karin zum Besuch empfangen? Oder durfte er
mcht? Durfte der Graf, der ihm jeden Damen-
fesuch strikt verboten hatte, ihn fristlos entlas¬
sen? Oder durfte der Graf nicht? Mußte der
Pachter dem Diener auf seine Klage «ine AL-
standszahlimg zusprechen? Oder mußte er

Kopenhagen, die „Stadt der jungen Liebe",
wie es von seinen Bewohnern so gern genannt
A>rd, Kopenhagen ist in zwei Lager zerspalten.
Unmöglich, so meinen die strengen Wächter der
floral , kann man es dem Grasen Minuten, daß
A in seinem Haus« die Lievesorgien seines
Einers dulden mutz. Unmöglich, widersprechen

Vertreter der jungen Liebe, kann man es
M Diener zumuten, daß er die Freuden seiner
fugend den übertriebenen Ansprüchen seines
/vrotgebers opfert; und außerdem, so triumphie-

sie weiter, waren sie ja offiziell verlobt!
Verlobung ist noch keine Hochzeit! heißt

s vag-gen auf der anderen Seite ; soll der Graf
17"? ,n jedem einzelnen Falle genau prüfen, ob
Ivbu wiener gerade ernst mit seiner Ver-

Um es gleich zu sagen: vor Gericht hat die
Partei der „jungen Liebe" einen Sieg auf der
ganzen Linie davongetragen. Der Diener Mad¬
sen, der seinen ehemaligen Herrn wegen der,
seiner Auffassung nach zu Unrecht erfolgten,
fristlosen Entlassung auf Weiterzahlung des
Gehalts verklagt hatte, behielt recht. Sehr
zum Entsetzender Wächter der Moral, die in
diesem Urteil einen bedenklichenErfolg der
allzu „freien" Auffassung deren von der „jun¬
gen Liebe" sehen zu müssen glauben.

In seiner Urteilsbegründung erklärte der
Richter, es sei natürlich das gute Recht jedes
Arbeitgebers, seinen männlichen Hausangestell¬
ten zu verbieten, in ihren Zimmern „Damen¬
besuche" zu empfangen. Und wenn es sich im
vorliegenden Falle um einen „DamenLesuch"
handeln würde, so wäre die fristloseEntlassung
berechtigt gewesen. Aber: der Besuch einer
Braut bei ihrem Bräutigam könne keineswegs
als ein „DamenLesuch", wie ihn der Graf bei
seinem Verbot im Äuge gehabt habe, angesehen
werden. Die Verlobung sei die Vorbereitung
zur Hochzeit.

„Und schließlich", fügte der Richter lächelnd
hinM, „haben wir ja jetzt Frühling . .

Die Kopenhagen«! Partei der „jungen
Liebe" triumphiert.

die Zahl der Sterbefälle 1913: 12,5, 1931: 9;
der Geburtenüberschuß1913: 18, 1931: 10,5.

Aus dem Landestheater. Am Sonntag,
abends 7.16 Uhr, gelangt der große Operetten!
schlager„Die Blume von Hawaii" als Werbe¬
vorstellung zu Einheitspreisen von 50 Pf. bis
1,50 RM . zur Darstellung. — Heute, Mittwoch,
Freitag und Sonnabend wird der neue große
Opernerfolg „Die verkaufte Braut " bei Prei¬
sen 2 wiederholt. — Walter Erich Schäfers
Schauspiel aus den deutschen Freiheitskriegen
„Der 18. Oktober" gelangt am Donnerstag,
abends 7.45 Uhr, zur Darstellung. — Müller-
Schlössersrheinische Komödie „Schneider Wib-
bel" wird am Sonntag bei kleinen Preisen von
50 Pf . bis 2,60 RM . wiederholt.

NorstWeWeMOe
RündMmi.

Rastede. B o ß e l w er b es e st. Der zweite
Pfingsttag stand hier voll im Zeichen des alten
friesischen Heimatsportes, des Boßelns und
Klootschietzens. Der Sportverein Suoenoe ver¬
anstaltete auf dem hiesigen Marktplatz unter
Mitwirkung der nächsten Kreisoereine ein
Werbefest, das seinen Zweck nicht verfehlt haben
wird und dem Kloot wie dem Boßel neu:
Freunde bringen wird. Die Südender Boßeler
hatten das Fest aufs beste vorbereitet und
konnte so gleich in den Vormittagsstunden auf
vier Bahnen das Ringen um die Meter be¬
ginnen. Besonders interessant war für unfern
Ort das Klootichießen, das infolge des unge¬
eigneten Geländes hier noch in den Anfangs¬
schuhen steckt, und waren es Vareler Sports¬
freunde, die die ersten Preise mit nach Hause
nehmen konnten. Dafür aber ließen sich die
Hiesigen auf den Botzelbahnen die Preise nicht
wegnehmen. Punkt 2.80 Uhr nachmittags wurde
zum Festmarsch durch den Ort angetreten,
worauf dann gleich das Werfen wieder einsetzte
und bis in die Dämmerung anhielt. Die Ste-
gerverkiindigungfand im Saale des „Anton
Günther" statt, wo die Jugend zeigte, daß sie
nicht nur üoßeln, sondern auch das Tanzbein
schwingenkann. Der besonders rührige E.
Siemer, Oldenburg, der als Kreisvorstands¬
mitglied seine ganze Kraft für das schöne
Heimatspiel einsetzt, begrüßte in plattdeutscher
Mundart die Gäste, er ging dann kurz auf
unfern Friesensport ein und forderte alle zur
Mitarbeit auf, damit auch der letzte Mann, der
den Arm noch drehen kann, mit in den Reihen
der Boßeler und Klootschießer stehe. Nach¬
stehend die Ergeonisseder Wettkämpfe: Bahn 1
(Grasbahn) , drei Wurf) : 1. Aug. von Waaden,
Nuttel, 265 Meter; 2. W. Korn, Südende, 255
Meter ; 8. H. Schuhmacher, Haarenstroth, 245,20
Meter; 4. W. Baedeker, Südende, 242 Meter.
Bahn 2 (Grasbahn) : 1. W. Horn, Südende,

293,50 Meter ; 2. E. Baedeker, Südende, 280
Meter ; 3. W. Harms, Lehe, 256 Meter ; 4. Ehr.
Diers, Nethen, 252,50 Meter. Bahn 1 (Straße ) :
1 Aug. von Waaden, Nuttel , 417,50 Meter ; 2.
R . Ostendorf, Nuttel, 281,10 Meter; 3. G. Vol¬
kers, Nethen, 380 Meter ; 4. Aug. Neumann,
Südende, 380 Meter ; dazu kommen auf dieser
Bahn noch sechs weitere Sieger . Klootschietzen:
1. Fr . Vuhr, Bockhorn, 227 Meter ; 2. Corning,
Langendamm, 213,50 Meter ; A. Fr . Tönies,
Oldenburg, 206,50 Meter. — Fleü herut!

Rastede. 10. Stiftungsfest de rFreien
Turnerschaft.  Das 10. Stiftungsfest der
Freien Turnerschaft Rastede, das ursprünglich
auf den 29. Mai festgelegt war , ist mit Rücksichtauf die, an diesem Tage stattfindende oldenbur-
gische Landtagswahl eine Woche später verlegt
worden. Es findet also am 5. Juni statt.

Rastede. Pfingstausflügler.  Das
diesjährige schöne Psingstwetter brachte unserm
Ort wieder eine gewaltige Schar Ausflügler.
Trotz der schlechten Verkehrsverhältnisse Tdie
Hauptstraße rst wegen Neupflasterung stellen¬
weise gesperrt) entstand vor den" verschiedenen
Ausflugslokalen zeitweiseein lebensgefährliches
Gedränge. Auch das Schloß, das zur Besichtigungfrei ist, wird seine Rekordbesucherzahl des Vor¬
jahres, annähernd 1000 Besucher, wohl fast wie¬
der erreicht haben. Am Nachmittag des ersten
Tages waren es bereits 350. Auch hat das am
zweiten Tage hier stattfindende Boßelwerbefest
viele Ausflügler nach hier gezogen.

Hankhausen. Zimmerbrand.  Hier ent¬
stand in dem Hause des Arbeiters G. H. ein
Zimmerbrand, der aber bald wieder gelöscht
werden konnte. Frau H. war mit dem Aus¬
bessern von Wäsche beschäftigtund hatte dabei
dis Füße auf einer sogenannten Feuerkieke
stehen. Ohne daß die Frau es merkte, hatte
nun ein Wäschestück von der Kieke Feuer ge¬
fangen. Die Frau warf dann das Kleidungs- ,
stück achtlos aufs Bett, um gleich darauf einen
kurzen Ausgang anzutreten. Das Wäschestück
brannte weiter und bald sing das Bettstroh
Feuer, um dann auch das Bett sowie die Gar¬
dinen in Brand zu setzen. Zufällig des Weges
kommendeNachbarn bemerkten das Feuer und
konnten es bald, nachdemes auf andere Klei¬
dungsstücke sowie die Möbel übergegriffen war,
löschen.

Bad Zwischenahn. Oeffentliche Ver¬
sammlung.  Die SPD . eröffnet am Donners¬
tag, abends 8.39 Uhr, für Zwischenahn den
Wahlkampf durch eine große öffentliche Ver¬
sammlung. Der Landtagsabgeoronete Bur«

ert,  Delmenhorst, wird über die Oldenburger
andtagswahl sprechen. Die Versammlung fin¬

det in Specken bei H. Kapels statt. Es ist Ehren¬
pflicht der Arbeiterschaft, für einen Massen¬
besuch zu sorgen.

Elisabethfehn. Hohes Alter.  Die Mitzps
Börgers, geb. Müntinga, wird am M. Mai
95 Jahre alt.

>



Deutsche Schüler aus einer Studienfahrt. Australische ViEauerm schafft Riesendenlmal für die Gefallenen des Weltkrieges.

Der Herstellungs-Prozeß englischer Serien -Autos wird Schülern oes ev-angelischenPäd¬
agogiums in Godesberg «Märt , bis stch gegenwärtig ckuf einer NM durch England befindest,
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Kramen non Queensland (Australien) znm Gedenken an

"ten lr-chen.

dem Riesendenkmal, das Ä«
Gefallenen des Weltkriegs M
. j . . . - l̂.

Zum 17V. Geburtstag des Philosophen Fichte,
Zur Eröffnung 8er Berliner Sommevschau.

Johann -Gottlieb Fichte, der deutsche Philosoph,
Kurde vor 170 Jahren , -am 19. Mai 1762, in
Rammenau (Oberlausitz) geboren. Fichte, dessen
erkkenntnistheoretischeLehren auf Kants An¬
schauungen fußten, baute vor allem dessen
ethischen Idealismus weiter aus . Durch seine
berühmten „Reden an die Deutsche Nation"
beeinflußte er den Wi-ederauMeg Preußens

mach der Niederlage vom 1896. Modellbautsn von Weekend- und Kleinsiedlungshänsern, die -in reicher Zahl auf der Ber¬
liner Ausstellung „Licht, Luft und Zaus für alle" gezeigt werden. Die Ausstellung soll für

ein Mundes Wochenende und für den Kleinsiedlergedankenwerben.

KS",

WM-

Liwdberghs Söhnchen tot aufgefunden.

A-M.L

Die letzte Aufnahme des Lindbergh-Vabys, das
am 2. März aus dem Landhaus seines Vaters,
des Ozsanfliegers und amerikanischenNativ,
nalhelden Charles Lindbergh, verschwand, ist
jetzt, wenige Kilometer von dem Landhaus

entfernt , tot aufgefumdenworden.
Der Mosel -Kanal vollendet,

ie Stsnotypiftln gewinnt unter 3VVÜ Be-
rinnen einen Preis beim Radio -Diktat.

Die norwegische Dichterin Sigrid Undfet
SV Jahre alt.87A—

Fräulein Haberl and,  eine blinde Ber¬
liner Stenotypistin, konnte bei einem kürzlichen
Radio-Diktat einen Preis erringen, obwohl ihr
nicht weniger als 3000 Mitbewerberinnen
geg-enüberstanden, die im Vollbesitz ihrer Seh¬

kräfte waren.

Eine der Schleusendes jetzt vollendetenMoselkanals zwischen Metz und Diedenhofen. — Im
Juni wird der neue französische Staatspräsident das größte Reparationswerk, den Mosel¬
kanal. feierlich seiner Bestimmung übergeben. Die Arbeiten an der 35 Kilometer langen
Strecke wurden im Jahre 1929-begonnen. 3009 deutsche Arbeiter waren hier in der Haupt¬
bauzeit beschäftigt. Die technische Durchführung stellt eine Spitzenleistung der deutschenBaufirm-en dar.

Sigrid llndset,  eine der bedeutendsten
Schriftstellerinnen der skandinavischenLänder,
wird am 20. Mai SO Jahre alt. 1928 wurde
die Dichterin durch den literarischen Nobelpreis

ausgezeichnet.
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Mieteetagung.
Der Gau Niedersachsen im Reichsbund Deut¬

scher Mieter tagte in der Stadthalle Vremer-
haven. Am ersten Tag nahm der Gautag die
Berichte über Geschäftsführung, Kassenführung
und Bezrrrstatigkeit entgegen. Der Gauvar¬
sitzende, Herr Henke (Bremen ), konnte über
fleißige und erfolgreiche Arbeit berichten. Irrig
sei die Annahme, daß die organisierte Mieter¬
bewegungnur unter einer bestehendenMieter-
schlltzgesetzgebung Daseinsberechtigunghabe. Der
LeipzigerOrtsverein habe im vorigen Jahre
auf ein fünfzigjähriges Bestehen zurückblicken
können. So wie die Hauseigentiimervereine
habe auch die organisierte Zusammenfassungder
Mieter ihre Berechtigung, ja, sie sei durch sie
eine absolute Notwendigkeit. Der Gau Nieder¬
sachsen stehe auch in der Krisenzeit als fest¬
gefügtes Gebilde da. Nächste Aufgabe sei, die
bestehenden Reste der Mieterschutzgesetzgebung zu
verteidigen und ein im bürgerlichenRecht fun¬
diertes soziales Mieterrecht zu erwirken. Von
einem gesunden Stande der Organisation zeugte
auch der Kassenbericht,  den Herr Hagen
(Bremen) erstattete. Von einer regen Wahr¬
nehmungder Mieterinteressen sprachen auch die
Berichte aus den fünf Bezirken des Gaues.

Der zweite Verhandlungstag brachte ein
Referat des VundesschatzmeistersErotzhaus
(Berlin) über „Entwicklung und Zukunft der
Mieterschutzgesetzgebung". Entwicklungsgeschicht¬
lich ausholend, zeichnete der Redner im inter¬
essanten Rückblick den Gang der Dinge bei der
großen wirtschaftlichenWandlung Deutschlands
vom Agrar- zum Industriestaat im vorigen
Jahrhundert. Drei Kernfragen sind der zu¬
künftigen gesetzlichen Regelung Vorbehalten:
ausreichender Kündigungsschutz,  ver¬
nünftige Regelung des Hauszinses und ge¬
rechte Mietpreisregelung.  Die Eegen-
wartsforderung stellen wir unter schärfsten
Protest gegen die Notverordnungspolitik gegen
die Mieterinteressen, wie folgt heraus : 1. Sen¬
kung der Mieten für Wohn- und Geschäftsräume
in Alt- und Neubauhäusern; 2. Aufhebung und
Ablehnungder Senkung der Hauszinssteuer zu¬
gunsten des Hausbesitzes; 3- Beseitigung der
Wohnungsnot und des Wohnungselends durch
staatlich geförderten Wohnungsbau; 4. Beseiti¬
gung der Abbaumaßnahmen des Reiches und
der Länder auf dem Gebiete des Mieterschutzes,
und baldmögliche Schaffung eines sozialen
Miet- und Wohnrechtes.

Der mit großem Beifall aufgenommene
Vortrag wurde ohne Diskussion zur Kenntnis
genommen, worauf die EntschließungAnnahme
fand. Es folgten die Berichte der Länder
Bremen, Oldenburg und Preußen, die teils
ganz oder zum Teil vom Gau erfaßt werden.
Die gestellten Anträge fanden einstimmige An¬
nahme. Erwähnenswert ist hierbei der Be¬
schluß. die Gautage anstatt alljährlich nur noch
alle zwei Jahre abzuhalten. Auf Antrag wird
der Eauvorstand per Aklamation wiedergewählt.
Er besteht aus den Herren Friedrich Henke,
Bremen, als Vorsitzenden, August Hagen, Bre¬
men, als Kassenführer, Albert Heinrich, Heme¬
lingen, als Schriftführer und in Ergänzung
als Beisitzer Koch, Hannover. Die fünf Be¬
zirksleiter, die zum erweiterten Gauvorstand
gehören, wurden einstimmig wiedergewählt.
Als Vorort für die Kassenprllfer wurde Vege¬
sack wieder bestimmt. Die Wahl des Tagungs¬
ortes des nächsten Eautages wurde dem Gau-
vovstand überlassen. Oldenburg und Bremen
sollen dieses Jahr die Delegierten zum Beirat
stellen. Mit Dankesworten an die Delegierten
für die sachliche Arbeit und aufmerksame Teil¬
nahme an dem harmonischverlaufenen Eautag
schloß der Vorsitzendedie Verhandlungen mit
dem Wunsche, daß der nächste Eautag unter
günstigeren Verhältnissen für die deutschen Mie¬
ter stattfinden möge.

Srulsche Leheertagung.
Die in Rostock von über 2000 Delegierten

besuchte Jahrestaguna des Deutschen Lehrer-
»erei.ns, über die wir schon kurz berichteten, hieß
unter großem Beifall die deutschen Lehrer aus
dem Memelgebiet willkommen. An den Lehrer¬
verein im Memelland sandte die Versammlung
ein Begrüßungstelegramm, in welchem dem
Kampf um das Recht der Selbstbestimmungim
deutschen Memelland bester Erfolg gewünscht
wird. Der Vertreter des DeutschenBeamten¬
bundes, Dr. Richard,  wandte sich besonders
gegen diejenigen Bestrebungen, die dem deutschen

Beamtentum das passive Wahlrechtnehmen wol¬
len. Der Vorsitzendedes Deutschen Veamten-
bundes, Flügel,  hielt einen Vortrag über:
„Die Beamtenschaft in der Wirtschafts- und
Finanzkrise". Seine Forderung nach Abschaffung
der Reparationszahlungen fand bei der Ver¬
sammlung stürmischenWiderhall. Die mehr¬
stündige Aussprache aus der Retchstagung der
deutschenLehrer führte zur Annahme einer
Entschließung, in der eine Steigerung der
Kaufkraft  der Arbeitnehmer und Ver¬
braucher gefordert wird. Alle Finanzmaßnah¬
men und wirtschaftlichenAufbaupläne seien so
durchzuführen, daß das Realeinkommen keine
weitere Einbuße erleidet und daß die Arbeits¬
losen wieder in das Wirtschaftsleben eingeglie¬
dert würden.

Schornsteinfegertaaung.
Auf dem Verlband stag  der freigewerk¬

schaftlichen Schorn st einfegergesellen
standen im Mittelpunkt der großen Aussprache
über den Geschäftsberichtdie Fragen des Ve-
rufsnachwuchses, der Zwangspensionierung der
Meister zwecks Arbeitsbeschaffung für die er¬
werbslosen Gehilfen sowie die Beitrags - und
andere innevorganrfatorischeFragen.

Bolle Uebereinstimmuug herrschte darüber,
daß im Schornsteinfegergewerbeeine Einschrän¬
kung der Lehrlingszahl dringend am Platze sei,
da auch in diesem Berus die Beschäftigungsmög¬
lichkeiten allmählich geringer würden. Da we¬
der für die Herabsetzungder Lehrlingszahl, noch
für die zwangsweisePensionierung der über 65
Jahre alten Schornsteinfegermeister gesetzliche
Handhaben bestehen, wurde der Verba-ndsvor-
stand verpflichtet, durch Verhandlungen mit den
Meistern eine Verständigung herbeiznführen.

Die Anträge auf Beitvagsherabsetzungwur¬
den abgelehnt, dagegen ist die Streichung
des Viertellahresbeitrages von 50 Pfennig , der
zur Deckung der Unkosten des Verbandstages
dient, beschlossen worden. Die Einführung der
Arbeitslosenunterstützung, die einige Anträge
forderten, wurde vom Verbandstag abgelehnt.
Ein von der Ortsgruppe Frankfurt an der Oder
gestellter Antrag auf Austritt aus dem ADEM.
wurde gegen drei Stimmen durch Uebergang zur
Tagesordnung erledigt.

An Stelle des ersten Vorsitzenden des Ver¬
bandes Fahland, der a-usscheidet, wurde der
bisherige zweite Verbawdsvorsitzende Karl Vogt
und zum zweiten Vorsitzenden Martin Delsa ge¬
wählt. Erster Kassierer ist wieder Hermann
Beiersdorf, zweiter Walter Salomo. — Der
nächste Verbandstag soll 1935 in Dresden statt¬
finden.

50 v. H. Gehaltskürzung in Rumänien.
Da auf Verlangen des französischen Finanz¬

sachverständigenRist, der Montag in aller
Stille Bukarest  verließ , die Gehälter nur
nach Maßgabe der Staatseinnahmen » die im
ständigen Rückgangbegriffen sind, gezahlt wer¬
den dürfen, wird die Regierung an den Mai-
gehältern Kürzungen  von SO bis 79 v. H.
vornehmen, was die Erregung der Beamten¬
schaft noch gesteigert hat.

50 Arbeiter erstickt.
In Chile ist ein neugebanter Tunnel cin-

gestürzt. Fünfzig Arbeiter,  die von der
Außenwelt abgeschnitten wurden, fanden einen
grausigen Erstickungstod.

Tragödie eines Richters.
InLübeck  ist, wie wir zuverlässig erfahren,

der Vorsitzende des Gerichts im großen Lübecker
Calmette-Prozeß, Amtsgerichtsrat Wibel plötz¬
lich in Schwermutverfallen. Er wird auf lange
Zeit hinaus in der Nervenheilanstalt verbleiben
müssen, wo er jetzt untergebracht ist. Wie wir
erfahren, war die Ursache feines Nerven¬
zusammenbruchs in den Anstrengungenwährend
der Dauer des Calmette-Prozesses zu suchen.
Die Schwermut aber soll daraus erwachsen sein,
daß er sich das Urteil , das er fällen mußte, zu

r zu Herzen nahm.
Zwölf Amok-Opfer.

Durch die Straßen der südfranzösischen Stadt
Mende  raste ein Amokläufer uns verletzte
zwölf Personen durch Messerstichezum Teil
lebensgefährlich. Einem unerschrockenen Passan¬
ten gelang es schließlich, den Wahnsinnigen zu
entwaffnen und herbeigerufenen Polizisten zu
übergeben.

Aus Vrake und Umsegend.
Arges Pech auf der Pfingstfahrt. Ein aus

Eversten stammenderjunger Mann , der sich bei
feinem Freund als Sozius mit auf dessen
Motorrad zu Pfingstfahrten geschwungen hatte,
entdeckte in Brake, daß er auf der Fahrt von
Blexen nach hier seine ganze Barschaft verloren
hatte. Da es sich um einen jungen Mann han¬
delt, der nur in geringen Verhältnissen lebt
und noch dazu arbeitslos ist, trifft ihn der
Verlust schwer. Vielleichthaben sein Geld ehr¬
liche Finder gefunden, die gebeten werden, es in
den Geschäftsstellen des „Volksblattes" in Nor¬
denham oder Brake abzugeben.

Vom Sommerfest des Reichsbanners. An
den Pfingsttagen hielt das Reichsbanner in
Brake, begünstigt durch das prachtvolle Wetter,
sein Sommerfest im Garten und in den Lokali¬
täten des Alten Schützenhofesab. Schon das
Frühkonzert am ersten Pfingsttag hatte eine
ganze Menge Zuhörer, die in dem herrlichen
Garten sich der Pfingstfreuden in aller Beschau¬
lichkeit hingeben konnten. Schon während des
Konzertes setzte das Preisschießen ein, das Len
ganzen Tag fortdauerte und am zweiten Tage
fortgesetzt wurde. Die ausgesetzten Preise wa¬
ren doch zu verlockend, um nicht einmal einige
Schuß zu riskieren und dabei in den Besitz einer
Wurst, von Speck oder gar eines Schinkens zl
gelangen. Es sind bei dem Kleinkaliberschießen
ganz beachtlicheResultate erzielt worden, die
unter den gegebenenBedingungen als Spitzen¬
leistungen betrachtet werden müssen. Einen
wahrlich volkstümlichen Charakter nahm das
Sommersestam Nachmittag des zweiten Pfrngst-
tages bei dem Gartenkonzert an . Jung und alt,
Erwachseneund Kinder kamen herbei, um im
schattigen Garten bei den Klängen der unermüd¬
lich konzertierendenReichsbannerkapellesich des
Pfingstfestes zu erfreuen. Die rührige Fest¬
leitung hatte durch die Veranstaltung von Kin¬
derbelustigungendafür gesorgt, daß auch die
Kleinsten nicht vernachlässigt wurden. Eier¬
laufen, Tauziehen, Wettlaufen und Sacklaufen
brachte allen Beteiligten eine Kleinigkeit, die
das Kinderherz erfreute. Die Besucher des
Nachmittagskonzertsbelebten noch den Garten,
als auch schon die tanzlustige Jugend in Hellen
Scharen herbeigezogenkam, um sich den Tanz¬
lustbarkeiten im Saal und auf der Freilichtdiele
hinzugeben. Unter fortwährendem Nachströmen
war es bald zu einer Vollheit geworden, wie
sie der Schützenhof seit vielen Jahren seines
Bestehens nicht mehr gesehen hat. Vielen wird
die Aufbruchsstundein dieser lauen Maiennacht
noch zu früh gewesen sein. Das Reichsbanner
aber kann mit Befriedigung auf seine Pfingst-
veranstaltung zurückblicken.

Todesurteil.
Vom SchwurgerichtLemberg  wurde eine

junge Frau mit neun gegen drei Stimmen znm
Tode durch den Strang verurteilt . Die An¬
geklagte hatte sich wegen der Ermordung der
noch minderjährigen Tochter ihres Geliebten,
eines polnischen Architekten, zu verantworten,
leugnete jedoch die Tat . Die durch Revifions-
antrag angefochteneVerurteilung erfolgte auf
Grund eines Gutachtens des Warschauer
Hygieneinstituts. Der Gutachter glaubte fest¬
stellen zu können, daß gewisse Vlutfpuren an
den Kleidern der Angeklagten nicht ihrer eige¬
nen Blutgruppe, sondern der ihres Opfers ent¬
stammen.

Bonn Auge des Gesetzes. . .
In Pariser Gerichten herrscht augenblick¬

lich Hausse an Diebstählen. Richter und An¬
wälte werden ebenso oft ihrer Uhren oder
Schirme beraubt, wie Zeugen oder Zuschauer.
Ein besonders komischer Fall ereignete sich die¬
ser Tage: ein junger Mann betrat während
einer Zivilgerichtssitzungmit einer Leiter den
Saal und bat den Vorsitzenden, die Uhr von
der Wand nehmen zu dürfen, da sie gereinigt
werden solle. Der Richter unterbrach die Ver¬
handlung, der East nahm die Uhr ab und —
entfernte sich mit ihr auf Nimmerwiedersehen.

Der litauische Generalkonsul in London
Gyllys ist zum Gouverneur des
Memelgebietes  ernannt worden. Gyllys
ist inzwischen in Kowno eingetrosfen und wird
sein neues Amt in den nächsten Tagen über¬
nehmen._

In Kowno verurteilte das Oberste Gericht
den ehemaligenMinisterpräsidentenund Finanz¬
minister Petrulys  zu zwei Jahren schweren
Kerkers und 99 999 Lit Schadenersatz an den
litauischen Fiskus. Gleichzeitigsind ihm sämt¬
liche bürgerlichen Ehrenrechte abgesprochen
worden.

In Rosenberg (Oberschlesien) wurden bei
einem Brande, dem zwei Häuser zum Opfer fie¬
len, bei der Bekämpfungdes Feuers zehn Zivil.
Personen und zwei Polizeibeamte zum Teil er¬
heblich verletzt.

Die Radiostation der Vatikan-Stadt wird
heute ab 29 Uhr den Auszug der angekündiaten
Enzyklika Pius  XI . auf deutsch, englisch,
französisch, spanisch und polnisch verbreiten. Die
Uebermittlung des deutschenAuszuges erfolgt
um 29,29 Uhr.

Politische Notizen. Reichstagspräsident Lobe
hat den auf dreißig Tage bemessenenAus¬
schluß des Abg . Krause - Ostpreußen
(Nat.-Soz.) von den Sitzungen des Reichstages
zurückgenommen, weil die polizeilichen Ermitt¬
lungen nicht nachgewiesen haben, daß der Abg,
Krause an dem lleberfall auf den Schriftsteller
Klotz im Reichstag aktiv teilgenommen hat. —
Die belgische Regierung  Renkin hat in
einem Kabinettsrat ihren Rücktritt beschlossen;
der Ministerpräsident wird heute dem König
die Demission des Kabinetts überreichen. Das
Kabinett ist an dem Gegensatz innerhalb, der
Regierungskoalition, der zwischen Liberalen
und den Flämisch-Katholiken in der Sprachen-
frage entstanden war, gescheitert. — Zum Stu¬
dium der Verhältnissean der deutschen O ft -
grenze  bereist gegenwärtig im Aufträge des
englischenAuswärtigen Amtes eine aus eng¬
lischen Parlamentariern bestehendeKommission
Schlesien. — Wie mitgeteilt wird, hat die preu¬
ßische Regierung sich angelegen sein lassen,
Forstländereien für Siedlungs¬
zwecke  zur Verfügung zu stellen. Abgegeben
werden jedoch nur Waldgrundstucke, deren Bö¬
den landwirtschaftlicheNutzung unbedingt loh¬
nen, damit die Siedler vor Rückschlägen be¬
wahrt werden. Man erhofft von diesen Maß¬
nahmen, daß sie eine wirksame Hilfe in der Be¬
kämpfung der Arbeitslosigkeit sein werden. —
In Harburg  erfolgte eine Massensistierung
von Kommunisten. Dem Kommunistischen
Jugendverband war eine Lastkraftwagenfuhrt
genehmigt worden, bei der keine Fahnen und
Schilder mitgeführt werden durften. Die De¬
monstranten erschienen jedoch mit insgesamt elf
Wagen und führten Fahnen und Wimpel mir
sich. Die Polizei schritt ein und transportierte
insgesamt 800 Personen zur Wache,
Nach Feststellung der Personalien wurden sie
wieder entlassen.

VermischteNachrichten. Beim Brande eines
Hauses in Buckingham(Kanada) kamen gestern
drei Kinder  in den Flammen um. — Das
furchtbare Autounglückzwischen Clausthal und
der Soese- Talsperre hat im ganzen sechs
Todesopfer gefordert. Die Verletzten befinden
sich sämtlich im Krankenhaus Clausthal . — In
Paris  weist die Unfallstatistik der beiden
Feiertage und des Dienstag früh 32 Tote und..
100 Verletzte auf. — Dem „Pariser Midi"
folge soll es sich bei der Feuersbrunst an Bord
des Dampfers „George PHilippar"  unr¬
einen verbrecherischen Anschlag handeln.

gadettädMÄe
Vartetangeleseuhetteri.

Neuengroden. Die für den 21. d. M. angesetzte
Distriktsversammlung mutz wegen der an
diesem Tage stattfindenden großen öffent¬
lichen Versammlung zurückgestellt werden.
MMW Kinderfreunde. Die Vastelabende
AÄW fallen von jetzt ab den Sommer

I >1 über aus . Sonntag vormittag : Ge-
meinsames Baden im Jadebad.

Treffen: 8.30 Uhr am Banter Marktplatz.
Turn- und Badezeug sowie Schwimmverein-
Badekarte mitbringen. — Um 15 Uhr ver¬
anstalten wir Kasperspiele, zu denen alle
Arbeiterkinder eingeladen sind. Karten zu
10 Pf sind bei den Roten Falken, in der
Volksbuchhandlungund im Parteibüro zu
haben.

Für die Schriftleitung verantwortlich: Rein¬
hard Nieter.  Rüstringen . — Druck und

Verlag P a u lHug  L Lo .. Rüstringen.

AnLSigsnIsil Kvi' iiisnksm u , Umgsgsnül
ÄMMrst.fsltki

Ortsverein Brake
Freitag, - en SV. Mai , abends 8 Uhr r

Mitglieder-
Versammlimg

Tagesordnung r Landtagswahl«
vollzähliges Erscheinenwird erwartet.

Der Vorstand.

silMgsii,
abends 8 Uhr, im „FriesischenHof", Nordenham:

tzkvsteöffentti'cke
Golzwarden tzortzl

Am Sonnabend, dem2l.Mai, abends8 Uhr

Aarvanmavnatfme
Anschließend Tanzkränzchen. Eintritt 50 si.
Tanz frei. Jedermann herzlich willkommen.

- Der Auskwuk . Albert Witte.

veirammluny-
Tagesordnung:

1. Soll Oldenburg ein zweites Braunschweig werden?
2.  Freie Aussprache.

Am Sonnabend , den 21 . Mai:

NisMsimi - KlMÄlimo

^6 .30 Ahr. — Anschließend:
Mail »» »

'erzu laden freundlichstein Das Komitee.
Frau Becker»

Referent Alwin Brandes , Berlin , Vorsitzenderdes
DeutschenMetallarbeiter -Verbandes.

§pv„ Si«r»i«p»LGokileitlism
ck ' b ^ '-H- ' ' ' "

MraaeulsGer iwr
Sonntag , den 22. Mai:

Mir» III Eintritt frei. Tanzband
HZI VlIT -I AWUlIR Damen u. Herren 50
Hierzu ladet freundlichstein Frau A«Haber.

Preisabbau t
V- Liter 35 Pf.. 25 Pf., großer Klarer 15 Pf

UliMMMIlib MmlMss
Am Sonna b end,  dem 21. Mai, abends 8 Uhr^

Kvnuknie «io , dksidsumr
in » nueUkolgonelem Innr

Es laden ein
Der Borstand . M . Kröpke.

IM Sann
rvvnn 8is llüuts oder Verlröule,
Ztellenougsboto oder Stellen-
gesuebo, kamilisnanroigen usvv.
beider meistgelesenen und rvsit-
verbreitestsn Tageszeitung auk-
gebsn, ist <lsr lkrkolg unci
einer Xnreigs voll gsvvsbrleistsi

MlGdlall

INM-WlM Ml« Wik».

«MW »WM WMMMIM
IVir srküllsn kiermit ckis traurige kbiebt,

-on dem Lkleken derVH«» Nleta Lürrkek
llenntnis 2U geben.

Bbrs ibrsm Xndsnben!
vis Beerdigung Lackst am vrsitax, cksm

!20. klai, naebm. 3.30 vbr, von cksr Veieksn-
Iballe aus auk ckem Briedbok in ^ tsns statt.

Um allseitig« Beteiligung bittet
Oer Vorstand.

I vauLaagmag.
Aurüobgsbebrt vom 6rabs unseres lieben

Bntsekinksnen sagen rvir allen, disibnru
seiner Istrien Unbestätig begleiteten; ckie
seinen Karg so rsieb mit Blumen sobmiieb-
tsn, unck auod allen, ckis uns so treu rur
8site stanckeu, unseren tiskgekübltsn Dank.

brsil INagsretli« gsb Daube.
Brieckrieb-Lugust-IIlltts, Bsrlin-Urisckeoau.



Am 25. Mai 1932, in der Zeit von 13.09 bis
83.00 Uhr , wird aus den beiWilhelmshaven -Rüst-
ringen stehenden Batterien Nordmole, Heppens,
Rüstersiel, Kirchreihe, Schaar und Mariensiel mit
Salutpatronen geschossen

Um das in der Nähe der Batterien weidende
Vieh vor Schaden durchScheuwerden beimSchießen
zu bewahren und Schadenersatzansprüche zu ver¬
meiden. werden die Besitzer gebeten, ihr Vieh
während der angegebenen Zeit aufzustallen oder
sicherzustellen.

Das Gelände um die Batterien ist in einem
Umkreis von etwa 500 m gefährdet . Vor dem Be¬
treten des Geländes wird aus Sicherheitsgründen
gewarnt.

Festungskommandantur Wilhelmshaven.

Sansvvstyer -Veretn
Rüstving«« l

Versammlung am Donnerstag , dem IS . Mai,
abends 8 Uhr , im Kolpinghaus

Vovroas svee-re olden-vnegkfr-vnLsn-rasswaHle«
Referent : Herr M. Zimmermann

Der Vorstand.

LLSbsI

weit unter Ladenpreis

IdA SV risMr-SismWWli
krekmever L Hi» mr

Ulinenrld - id . Lide 8 ülo «,rtd.

AsL8sl !kSii8!ii!10Il !kr!llgk8!i'. 1Sstk !.1^ 8)
Geöffnet Mittwochs bis Sonnabends . Wannen¬
bad 40 Sämtl . Medizin. Bäder u. Massagen
a .s. alleKaffenmitgl .). Preisverzeichn .a.Wunfch.

(

Mkvm - lliltMdiiie

Äricj ÄQ2 sinss fsclsri gssc ^ Ltt.
licäisri Lr-lOlgss . ^ srDsri Sis rin
cLi-ircti siiis clls llnisri so!
Oi -llricZ kslksLc ^ lic^

/ ôklslgs ÄIs distst , visl gs-
Isssrv Osts „VOlksdlstt " mit Äs?
srSLtsri Î sssi 'scliQi ' m cisrv ^QÄsstLcZtsDi
SO^ is cisu -̂ sitsstSr ^Omgsdins ist tQu Sis
cisls ZSJsdsris ^ Sk >dsrrM ^ , Lutois

bietet M ln »Mrbdtt"

0 -'

AK»

s,0 »E

Lsuokt

künting - IsbalcS
Lekwsrrsr Krsussr

Kuli 8bü ^, Mid 100 A 0 .7V
Kr. 3 8ka §, welk 100 Z V.8V

^sinsoknitt

LüntinA Mid . . . 50 A V.SV
LüntinZ grün . . . 50 g V.SV

Qualität und rielitigen Ossedwack Ludest du
nur beim 6üutiu §-1abak!

Mt solchen Drucksachen errislt man Zroüs Verkaukssriolge!
In 2ukunit werden alle DruckauiiräZe von der Druckerei
?aul iiuZ L Lo . ausgekührt. V/ir haken daun dis Lewädr
schneller , Zutsr unä preiswerter DiekerunZ! DolZsn auch 8is
dem Leispiel erkolZrsichsr Xaukleute, dis hei ihren V/erhemsü-
nahmen den von uns Zskcrtigten Drucken den VorruZ geben!

I *sul Vug L Lv,
Luchdruckerei u. Verlag , LstsrstraLs ?6, t 'elekon 58 u. 109.

^ Lu verkaufen s

D cs
K

K 2 . IZ Mcv r»« x: ZS
k° ^ ^

GM.
s. 10 Mk. z. verk. Off. u.
V. 6754 a. d. Exp. d. Bl.

Mo ». Kinderwagen
(elsenbeinf.), s. gut erh.,
nach 4 Uhr z. verkaufen.
Mellumstr . 15, 3. Etg . l.

Ei » Handwagen,
15 Zentner Tragkraft,
billig zu verkaufen.

Bremer Str . 14, Part.

SitzliWUmen
(gut erh.) zu verkaufen.
Eenossenschastsst.86,p. l.

Eebr . gut erh . Herd
billig zu verkaufen.
Roonstr . 194, Gartenh.

2 fast neue Bettstellen
mit Auslegekiffen bill.
zu verkaufen. Wo, sagt
die Exp d. Bl

Eiserne Rohre , ca.
2 m lang , geeignet für
Einfriedigung , desgl.
Wagenräder u. Gestell
zu verkaufen.

Slörtebekerstr . 8, p. r.

Ein Paar gute Leder-
Seestiefel (Größe 41)
billig zu verkaufen.
Gerichtsstr . 13,1 . Etg . I.

Moü Kilii >MWll
(gut erh.) zu verkaufen.
Middelsfährstr . 9. p. r.

Motorrad, 500 com, mit
Kardanantr ., elktr.Licht,
verst., f. 200 vA zu verk.

Margaretenhof 6.

üM - ülllllW
aller Fabrikate.

Bequemste Ratenzahlg.

Llektsv - Äanar
Wilhelmshav . Str . 30

MM - WM
12Vg Prozent , Vz Liter

nur 25 Pf.

» , -llLVLD»
Bismarckstraße 132.

ians gerupft,

L

Bekannt , reell u. billig!

VM LSllMllM
von der Gans gerupft,
m.Daunen,
doppelt ge¬
waschen u.
gereinigt ä
Psd .2,50^
beste Qual.
3,—-F ,Halbdaun .4,!
Vj-Daunen 6,— -/(, la
Volldaunen 9,—,10,—^
Gerissene Federn mit
Daunen , gerein . 3,40 u.
4.75 sehr zartu .weich
5.75 ^ 1, ia 7,— -/(. Ver¬
sand per Nachnahme, ab
5Psd .portosr . Garantie
für reelle, staubsr . Ware.
Nehme Nichtgefallendes
zurück.FrauA .Wrodrich
Gänsemast., Reutrebbin
89 (Oderbruch ).

IlMGiile
iinll llMlteillinz
liefert schnell und billig

Dreudeutkal,
Wilhelmshav . Str . 72.

Freundl . möbliertes
sonniges Zimmer zu
vermieten.

Mitscherlichstr. 1. II r.

EWlnilienWs
z. 1. Juni zu vermieten.
Zu erfr . i. d. Exp. d. Bl.

2 kl. leere Räume, fep.,
od. ein größerer Raum
mit Herd sof. gef. Off. u.
V. 6749 a. d. Exp. d. Bl.

M W » '
Tausche 3r. Wohnung

gegen gleiche. Miete
22,- Mk. Wo, sagt die
Exp. d. Bl.

Livssi*
ksllrt In <tsn tvkslsn sin ,wo Ikrgsrn
gsssksn soic! un6 üis SUSI' Sisit , ÜLS

VoHrsvlatt
untsi 'stllirsn . Sssvnisi osksr osn
Inssi 'Llsntsil clss Voiksblattss . Wsi'
trsln lnssfst ln sui -sr 2sltung Kai,
bslcunclst 6»mlt ctsutllok . clsk lkmsn
sursm össusks ntoiiis gslsgsn tst.

«

FWtzmile Elittke
zu kaufen gesucht.
Edo-Wiemken-Str . 10b.

Tut erh . Memme
zu kaufen ges. Off. u.
V. 6778 a d. Exp . d. Bl

Wien Sie
etwas kaufen, dann
inserieren Sie im
„VolksLlatt". Ein
kleines Inserat tut

seine Wirkung.

M Zeneu -FMM
gefunden . Abzuholen

Altemarkstr . 3.

IZ « « klkikil

Ich bin beauftragtLWSM
und2SV««kl

auf 1. Hhpothek zu
7' /s îo zu vergeben.

Auktionator
MM . MIIM8
W'havener Str . 17.

MMlWiWel«
noch einige Tage frei.

Wehl. Börsenstr . 41.

Nehme Maler- und
Tapezierarbeiten an bei
bill. Preisber . Off. u.
V. 6764 a. d. Exp. d. Bl.

Zeugen gesucht
die den Autounfall am
29. März vorm „Kurier"
gesehen haben. Off u.
V. 6779 a. d. Exp. d. Bl.

Heute eingetroffen

Hinsel
1. Sorte . Pfd . 50^
2. Sorte . Pfd . 40
3. Sorte . Pfd . 30 ŝ
4. Sorte . Pfd . 20„s

Zauges Markthalle.
Metzer Weg

am Bahnübergang.

Billig«AMI
1. Sorte . Pfd . 48 ŝ
2. Sorte . Pfd . 35^
SuppenspargelPfd .20 ^
vttUgok » evkeii

Werftstraße 21.

l4 « srr

IkWilieii-
äiireiW

1wie LllsLIsioÄii-
Leigso übsrbLupt

slioäso
j weitgehendste
ksnektung

>Zaüe-BMschor!
M. d DAS.

Am 17. Mai ver- !
starb unser

Ehrenmitglied

SMmsser
Der Verein wird
feiner stets in
Ehren gedenken

DieVereinsmit - !
! glieder treffen sich
am Freitag , 1445

! Uhr, bei d. Leichen¬
halle Heppens

Der Vorstand.

Lpege
TSsiicb ^ ktz.
mtref Lpcvsei,

4L 3S imet 2S

IK WVLV8IÄ
Der gute Knkkee
Dis Auts Lapsil«

Nittwoeb , 8onnLbd ., 8onntzz
naebm lLMksv -lLonrisrt
nbsnds
L « I>IL«rt I» . l N̂N^ SinlLZ,

WeniSik»
in bssssren kastststtei,
nnki I,sI >« ns »» i1t « Ulnn4,
iangsn «I« n vnrLÄz,
llobsn  UrietUsI , « nlp,
koblsnsn

Ob/t - Lcielmo/t
»ns Svv VLrtnsrsI
Xraatr , Rartecte
XLb . ^ uswnnit , Werke,
sekrikten , 1>rsisUstei >n.
8tUnaig « s  L .nz « r Ke!

MZMellm E » sem . IlsVlitst » . U
Li. c » »I Pilling » llsSreUrß » . rr

Natgemeiuschast iier ZadestMe. >
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenkeder Mittellose « !
Gedenke der Hungrigen!
Gib für ein warmes Mittagessen

»riWk MdemmWtt
WM . 80. FMor. M8.

Lür dis nnILLIieh unserer diamantenen
Dovdrsit erwiesenen Lukmerksamkeitsn
spreellen wir hiermit allen unseren herr¬
lichsten Dank aus.

VIrriSiU » » FsoLei » rurck
Diva, ged. Dirks

Rüstringsn , Lellütrenstr . 19.

A . UöLse , OLsMQSOÜÄÄ

l ŝrinählis
li?rlhsImZhcn-sn,WslsrÄr >48,14 -Aoi 1§§Z

Alstchasstis danhsn wir Kr dis uns . ,
srwisssnsn AnkrnsrhrcwnKsHsn.

8origIU8ino!llsti8vIiel'gstei
Ortsgruppe liüstringen -^Vilhelmshavsn

x ^ vsirlli ^ r
ilm Dienstag , dem 17. Llai, verstarb

unser langjähriges Mitglied , der
ILsakoianu

kermsNn Zaaevasscr
vis Dartsi wird dem Verstorbenen

sin ehrendes Andenken bewahren.
vor Vorstair «!.

Dis Beeidigung lindst am Dreitag,
dem 20. Mai, nachmittags 3 Dbr , von der
Dsiobsnbaile in Heppens aus statt.

s Hikbsitsr -7'urnverein
Qs ^msnis e .V.

Lm 17. Mai verstarb unser Oründsr
nnd Dhrsnwitglisd

«WW 8SÜMM
Sein sbriiebss , Lllkriobtigss Vossen

wird von allen Oenossionsn nnd Osnossen
nie vsrgessn werden.

Dbrs seinem Lndsnksn!
2ur Beerdigung versammeln sieb die

Mitglieder am Dreitag , nachm . 2.45 Dbr,
hei „Ltadt Heppens ". Beteiligung Dkreii-
püivbt . vor Vorstand,

Î rk.-Raä-u.ILrsktkskrsr-Luoä
„Loliäsrilst"

Ortsgr Büstr .-IV'havsn , Lbtsilnng 1

17.Mai verstarb unser langjähriger
Lportsgsnosse

«WSIIll SSllMWlis
Dbrs seinem ilndsnksn!

Dis Mitglieder werden gebeten , an 6er
Beerdigung am Drsitag , naebm . 3 Dbr,
von der Dsiehenballs Beppens ans tsil-
runedmen . Der Vorstand.

Vaolrsagoag.
VIIsn denen , dis unserem lieben

sobiakensn das IstLts Osisit gaben , seine"
8arg so rsiob mit Blumen schmückten un"
für kreuodiiekst erwiesene Deilnabme u»'

sseren herrlichsten Dank.
lm Kamen aller äugebörigeo

Drau Sabal.


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

